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Auftakt 


Nallſchland 


Der Gegenſatz zu Frankreich. — Grandi ſekundiert Curtius. — Eine 


Sonntag, 18. Januar 1931 


in Genf. 


And alen. 


ernite Warnung. 


(Telegramm unſeres eigenen Berichterſtatters.) 


Genf, 16. Januar. 
Heute mittag wurde hier die Tagung der 
Studienkommiſſion für die Paneuropa⸗Kon⸗ 
ferenz unter dem Vorſitz Briands eröffnet. 
Der erſte Tag der Tagung hat wider Erwarten 
ſchon einen äußerſt lebhaften Verlauf 
l genommen. Die außerordentliche Kompliziertheit 
der Gegenſätze in den Fragen verdichtete zu⸗ 
weilen die Situation zu ſpannenden Momenten. 
Die oft mit Erfolg geübte Taktik Briands, un⸗ 
bequeme Einzelausſprachen zu umgehen, um 
durch ein glattes Vordringen in die allgemeine 
Erörterung hineinzugelangen, iſt durch die 
vorſichtige, aber beſtimmte Erklä⸗ 
rung des Dr. Curtius, vor allem aber durch 
das ſcharfe Eingreifen Grandis geſcheitert. 
Nachdem Curtius erkannt hatte, daß eine Ver⸗ 
ſtändigung nur auf dem Boden der Gleichberech⸗ 
tigung möglich ſei, und in dieſem Sinne ge⸗ 
wiſſe po litiſche Fragen erörtert werden 
müßten, bevor die wirtſchaftliche Zuſammenarbeit 
diskutiert werde, ſekundierte Grandi ganz 


offenbar dem deutſchen Außenminiſter mit der 


eindeutig formulierten Gegenſätzlichkeit gegenüber 
dem franzöſiſchen Standpunkt in den entſcheiden⸗ 
den Fragen. 

Grandi ſtellte nämlich feſt, daß die Frage der 
Minderheiten erledigt werden müſſe. Noch deut⸗ 
licher griff er die franzöſiſche Taktik durch 
die Erklärung, daß die bisherige Behandlung der 
Paneuropa⸗Frage zu einer Gruppenbildung führte, 

was vor allem vermieden werden müſſe. In die- 

ſem Zuſammenhang forderte auch Grandi, ebenſo 
wie Curtius, die ſofortige Aufforderung 
der europäiihen Nichtmitgliederſtaaten, 

nämlich Sowjetrußland und der Türkei. 


Die Erklärung Grandis erregte offenſichtliches 
Aufſehen, um ſo mehr, als eine ſehr weit⸗ 
gehende Ausgleichung des italieniſchen Stand⸗ 
punkts an den deutſchen bedeutet. Die glückliche 
Taktik der deutſchen Delegation, die der Entwick⸗ 
lung der Debatte das Geleit gab, dabei aber die 
unmittelbare Initiative Italien überließ, hat 
hier den Eindruck einer ſorgfältigen Vorbereitung 
erweckt. Das entſchiedene Vorgehen Grandis 
ſcheint nicht zuletzt die Antwort auf die jüngſte 
engliſch⸗franzöſiſche Finanzfront zu fein. 

Mit Intereſſe wird am Nachmittag die Rede 
des früheren Präſidenten der Konferenz der ge⸗ 


meinſchaftlichen Wirtſchaftsaktion, Colijn, auf⸗ 
A orten einer in dieſem Saale 


genommen, die mit 
ſelten gehörten Offenheit auf die Folgen 
eines europäiſchen Zollkrieges hin⸗ 
wies, wenn nicht ſofort Maßnahmen zur 


Abwehr des Protektionismus in den einzelnen 
Colijn führte die 


Staaten getroffen würden. 
europäiſche Wirtſchaftskriſe vor allem auf die 
nationaliſtiſche Politit der Staaten 
zurück. Er warnte vor einer Unterſchägung 
der gegenwärtigen Zollpolititk, die früher 
oder ſpäter Europa nicht nur einer wirtſchaft⸗ 
lichen, ſondern auch politiſchen Kataſtrophe 
entgegenführt. 


Franzoͤſiſche Blätter 
über die Europadebatte. 


Paris, 17. Januar. (R) Die Morgenpreſſe 
bringt ſpaltenlange Berichte über den Verlauf der 


geſtrigen Beratung des Europaausſchuſſes, zeigt, 
ſich aber zurückhaltend in der Stellungnahme, da 


nach ihrer Auffaſſung der Weg, auf den ſich die 


Europakonferenz begeben könnte, noch nicht ias 
Be net habe. e i — 
„Die Ausführungen Grandis n 


lich vom „Oeuvre“ in ſchärfſter Weise et 


und im übrigen wird die Frage erörtert, ob man 
Sowjetrußland zur Europalonferenz zulaſſen ſoll. 
Den Durchſchnittsſtandpunkt der franzöſiſchen 
Preſſe vertritt der „Matin“, der nicht ein katego⸗ 
riſches „Nein“ der Europakonferenz erwartet, 
ſondern ein dilatoriſches Verhalten. Er ſchreibt: 
Es gebe Gebiete, auf denen man nichts ohne die 
Mitarbeit Rußlands bewerkſtelligen könnte, ſo 
zum Beiſpiel in der Frage der Abrüſtung; 
alſo müſſe man die Ruſſen einladen. 
Glaube man aber, daß bei einer Debatte über 
landwirtſchaftliche Krediterleichterungen Litwinow 
ſeine Anſichten über geeignete Mittel, die Bauern 
zum Arbeiten zu veranlaſſen, auseinanderſetzen 
würde, oder daß er bei einer Diskuſſion über den 
internationalen Handelsverkehr auf die Schön⸗ 
heiten Danzigs hinweiſen werde? Noch habe 
der Europagedanke nicht Wurzel geſchlagen. 
Geſtern habe man bereits geſehen, welchen Stür⸗ 
men er ausgeſetzt ſei. Im gegenwärtigen Sta⸗ 
dium würde man dieſen Gedanken nur gefährden, 
wenn man zulaſſen würde, daß die ſowjetiſche 
Propaganda ihn nach Belieben ſabotieren könnte. 
Möge es auch den Vertretern Deutſchlands 
und Italiens mißfallen, ſo müſſe man doch 
offen, daß der europäiſche Studienausſchuß To 
lug ſein werde, die Einladung der Sowjets zu 
verſchieben, bis eine ſolche Einladung wirklich 
angebracht ſein werde. 


Im Budgelausſchuß. 


Dorſtoß der Ippofition. 


Ernſte Fragen. 


(Telegramm unſeres Warſchauer Berichterſtatters.) 


Warſchau, 17. Januar. 
Geſtern kam es im Budgetausſchuß zu 
einem mächtigen Vorſtoß der Oppoſition wegen 
Breſt⸗Litowſk. Bei Beſprechung des Juſtiz⸗ 
haushalts erklärte der Bauernabgeordnete Wy⸗ 
rzukowſki, daß ſeine Partei ſich gegen die 
Annahme des Budgets des Juſtizminiſteriums 
ausſprechen werde, weil dieſes in erſter Linie 
für die Schmach verantwortlich ſei, die Polen vor 
der ganzen Welt wegen der Behandlung der 
Breſter Häftlinge auf ſich gezogen habe. 
Der ſozialdemokratiſche Führer Nied zial⸗ 
towjti 5 in einer groß angelegten Rede 
den Ausführungen Wyrzykowſkis vollkommen zu. 
Er erklärte, daß er die Motive der National⸗ 
demokratie wohl einzuſchätzen wiſſe, die zu der 
Sitzung überhaupt nicht erſchienen 
war, weil ſie es für ungewöhnlich hielt, daß der 
Staatsanwalt der Breſter Affäre die Leitung des 
Fuſtizminiſteriums übernehmen konnte. Niedziaf⸗ 
jti verſicherte, daß fih Miniſter Michalowfki 


in dieſem Ausſchuß als einer von denjenigen be- 
finde, die durch die Interpellation der Zentro⸗ 
linken und den Antrag des nationalen Klubs an⸗ 
geklagt würden. Er beſpricht dann das Verhalten 
Michaſowſkis in der Breſter Angelegenheit und 
wirft ihm eine Reihe von Abweichungen von der 
Rechtsnorm vor. Er erinnert an die Erklärung 
des Staatsanwalts Michalowſti, wonach in Breſt⸗ 
Litowſt die Gefängnisordnung eines normalen 
Unterſuchungsgefängniſſes verpflichtet hätte. In⸗ 
zwiſchen hätte die Gefängnisordnung, die an 
jeder Zelle hängt, die Unterſchrift des Komman⸗ 
danten Bier nacli getragen. Mit welcher 
Verfügung des Präſidenten der Republik werden 
Oberſten berechtigt, beſondere Gefängnisordnun⸗ 
gen zu verfaſſen. Das polniſche Gefängnisweſen 
kennt nicht Einrichtungen wie die G. P. A. in 
Rußland. Niedzialkowfki bringt weiter in Er- 
innerung, daß die Abgg. Kiernit, Lieber⸗ 
mann und Dubois dem Anterſuchungsrichter 
Demant mitgeteilt hätten, daß ſie im Gefängnis 


> 
i 


Heute: 


Politik: 
Leitartikel: Verlorenes Reich — 
gerettetes Volk. (Zur Reichsgründung 
am 18. Januar). 

Deutschland und Italien. 
Die Opposition und Brest. 
Bemerkungen. 

Falsche Propheten. 
Internationale der Gottlosen. 


Wirtschaft: 
Kohlenmagistrale Oberschlesien-Gdin- 


gen. 
Schweinekonjunktur 1930. 
Die deutsche Eisenpreissenkung. 
Die Industrialisierung der Balkan- 
staaten, 
Aus Stadt und Land: 
22 Jahre im Schweinestall. 
Lissaer Bigos. 
Die Welt der Frau: - 5 
Fichtlinien der Modepremieren., 
as ist Laientanz? 
Inder-Sportbeilage: 
Xörperbildung. (Zum 70. Stiftungs- 
fest des M. T. V. Posen.) : 
Sportkultur aller. 
Die turnende Frau. 
Feuilleton: 
Mussolini im Theater. 
Von Dr. G. W. Eberlein. i 
Srrarhbildnerisches und künstleri- 
seues in der Jägersprache. 


ngenöbulih“ behandelt würden. Demant 
ſprach, hiervon t dem damal Ste 
anwalt und jetzigen iniſter Mitteilung zu 
erſtatten, aber irgend welche Konſequenzen ſeien 
daraus nicht gezogen worden, obwohl der Staats: 
anwalt dieſen Tag in Breſt⸗Litowſk weilte. 

Der Redner ſtellt dann folgende Fragen: War 
die Verhaftung der Abgeordneten nolioendig vom 
Standpunkt des ſtaatlichen Wohls? Warum 
braucht man denn jo viel Monate, um die Unter: 
ſuchung zu führen? Warum hat man zur Stel⸗ 
lung von irgend welchen Fragen die Gefangenen 
in der Nacht aufgeweckt? rum die ungeheuren 
Kautionen, und warum wurden die Gefangenen 
nur ſukzeſſiv entlaſſen? NY 

Niedzialtomwjfi erklärt ferner, es wäre beſſer ge- 
weſen, hier auf dieſe Anklagen eine männliche 

ntwort zu geben und zu ſagen, dieſe Gewalt⸗ 
taten wären für Polen nötig geweſen; beſſer 
jedenfalls als jo zu tun, als ob nichts geſchehen 
wäre. Hier liegen gefährliche Dinge für 
das ganze Land vor, durch die nicht nur die 
Unabhängigkeit des Gerichts, ſondern auch die 
Ehre verletzt worden ſei. Alle Leute, die 
hier gefehlt hätten, müßten weggehen. Die Breſter 
Angelegenheit könnte noch ſchmerzlos vorüber⸗ 
gehen, jofern die Schuldigen beſtraft würden. 

Der Miniſter Michakowſki erklärte in 
ſeiner Antwort, daß es die rein ſachliche Debatte 
über das Budget nur verdunkeln würde, wenn 
man hier Angelegenheiten beſpreche, die die 
Leidenſchaften erhitzen könnten. 

Dieſe Ablehnung des Juſtizminiſters rief auf 
der Linken ungeheure Bewegung hervor. 
Der Abg. Dubois, der ſelber in Breſt⸗Litowſt 
gefangen gehalten wurde, frie: „Sagen Sie 

„ob man in Breſt geſchlagen hat oder nicht!“ 
Der Sozialiſt Czapinſki rief: „Eine Schande, 
daß der Miniſter hier nichts zu ſagen weiß!“ und 
Zutlawjfi warf im allgemeinen Durcheinander 
Michalowſti vor, daß er die Verantwortung 
ſcheue. Dubois rief dann wieder: „Mich hat man 
geſchlagen, worauf Niedzialkomſki noch ſagte: 
„Und Liebermann, Popiel, Kiernik, Debſti ..“ 
und andere Stimmen: „Korfanty, Kohut, Cele- 
wich, Leſzezynſki, Baginſti ...“ 

Da rief Zulawſki dazwiſchen: 
etwas tut, ſo muß man auch den Mut haben, die 
Verantwortung auf ſich zu nehmen!“ Unter ſtei⸗ 
gendem Läum verließen dann ſämtliche Mitglie⸗ 
der der Oppoſition das Bennyho und 
tiehen noch auf dem Korridor feindſelige Rufe 
aus. Der gerade des Wegs vorüberkommende 
Profeſſor Krzysanowſti mußte noch einiges 
erdulden. Ein oppoſitioneller Abgeordneter dief 
ihm zu: „Ein Profeſſor der Aniverſität! Dort 
hat man gemaztert, und er ſchweigt! Eine 
Schande!“ 

In der Sitzung nahm dann noch Johann Pil- 
ſudſki das Wort, der der Auffaſſung ijt, daß 
die beſte Gegenpropaganda gegen Breſt die Ver⸗ 
breitung der Rede Niedzialkowfkis ſein müſſe. Es 
ſei doch unmöglich, dem Miniſter und der Kom⸗ 
miſſion mit ſolch geringfügigen Angelegenheiten 
über die Niedzialtowſti geſprochen habe, die Zeit 
wegzunehmen. 

Darauf wurde die Diskuſſion geſchloſſen. 


gene 


„Wenn man 


fir. 14 


Berlorenes Reich — 
gerelleles Voll. 


E. Ih. Das Deutſche Reich iſt uns ver⸗ 
lorengegangen. Das Weltgeſchehen hat an 
uns die Forderung geſtellt, unſere durch die 
unerhörten Opfer des Krieges geſteigerte 
Anteilnahme an dem Organismus, in dem 
wir groß geworden waren und für den wir 
gelebt und gehandelt hatten, gerade in dem 

ugenblid, als es darauf ankam, mit 
unſerem Fühlen und Denken zu zerſpalten 
in Volk und Staat. Die große Tragik 
dieſes Vorganges iſt in unſerem Staats⸗ 
volk und in unſerem Muttervolk nur ſelten 
verſtanden worden. Wir wurden Bürger 
eines Staates, zu dem innerlich Stellung 
zu nehmen wir bis dahin weder Zeit noch 
Gelegenheit gehabt hatten, weil dieſer 
Staat, als wir zu ihm geſchlagen wurden, 
crit im Entſtehen begriffen war. 

Wir hatten unſere tief empfundene An⸗ 
teilnahme, unſere lebendige innere Ver⸗ 
pflichtung an dieſem gärenden, in größter 
Not ſich befindlichen, ſeit der Kindheit her 
geliebten Organismus zu trennen von den 
äußeren Opfern in Form von materiellen 
und körperlichen Dienſtleiſtungen, die ein 
anderer Organismus von uns täglich for⸗ 
derte. Iſt es ſo ſchwer zu begreifen de 
orſetzu di Sc du 
i Fühlen vielen jo ſchwer 
wurde, daß fie gerade die wertvollſten und 
geſchloſſenſten Charaktere große Anſtren⸗ 
gungen koſtete? 


Heute ift dieſer Prozeß durchlitten und 
durchlebt zu einem klaren Bewußtſein von 
Staat und Volk. Heute dürfen wir uns 
als polniſche Staatsbürger deutſcher Natio⸗ 
nalität mit offenen Sinnen der Tatſache 
zuwenden, daß das Deutſche Reich am 
18. Januar ſeinen ſechzigſten Geburtstag 
feiert. - 

Vor 60 Jahren wurde im Spiegelſaal zu 
Verſailles Wilhelm I., König von Preußen, 
von den Fürſten des Norddeutſchen Bundes 
und der verbündeten ſüddeutſchen Staaten 
zum deutſchen Kaiſer proklamiert. Am 
28. Juni 1919 unterſchrieben die Vertreter 
Deutſchlands an derſelben Stelle den Frie⸗ 
densvertrag, der das Ende Deutſchlands 
herbeiführen ſollte und der — ihm die Ver⸗ 
ſchmelzung zu einer unzerſtörbaren Schick⸗ 
ſalsgemeinſchaft ſchenkte. 


Was am 18. Januar 1871 geſchah, war 
nicht viel mehr als die durch die ungeheure 
Energie Bismarcks und durch den gemein⸗ 
ſam erfochtenen Sieg gewonnene feierliche 
Erklärung einiger Fürſten, die ſich auf die 
Treue und die Gefolgſchaft ihrer „Länder“ 
verlaſſen konnten, ihre Geſchicke ineinander 
verketten und verflechten zu wollen. 


1919 war das ganz anders: die Treue 
und Anhänglichteit der Völker zu den ihnen 
angeſtammten Fürſtenhäuſern war kein 
Kitt mehr, der das Reich zuſammenhielt. 
Denn das Dach, die Solidarität der 
Fürſtenhäuſer, das ſie alle ſtützten, war 
kein Bindemittel mehr, weil die Fürſten 
nicht mehr waren. Die Revolution, in 
ihrem Weſen ein Spottgebilde, war doch 
kräftig genug, ſie zu beſeitigen. Dafür war 
die Solidarität des Volkes da. Zwar nur 
die Solidarität eines durch Hunger und 
Entbehrungen entneroten und ausgezehrten 
Volkes, das die Anforderungen der Stunde 
nicht begriff und in ſeiner Blindheit und 
Verzweiflung törichte Experimente machte 
— das ſich aber doch die Entſchloſſenheit 
und den Willen zur Gemeinſamkeit zu 
wahren und ihn allen ſeparatiſtiſchen Strö⸗ 
mungen zum Trotz durchzuſetzen wußte. — 
Wenn man bedenkt: bis dahin eine Ver⸗ 


[bundenheit von Gnaden der Fürſten, nun 


- 


eine trotz allen Verſuchungen durch den 
Willen des vereinigten Volkes, die ſich bis 
heute weiter entwickelt hat, ſo wird man 
zugeben müſſen, daß ſich in dieſer für die 
Weltgeſchichte ſo kurzen Zeitſpanne eine 
ungeheure Wandlung vollzogen hat. Eine 
Wandlung, die nur von den gemeinſam 
durchlittenen Notjahren des Krieges her 
begriffen werden kann. 


Das Deutſche Reich iſt als Staat in eine 
Tiefe geführt worden, wie bis dahin kaum 
ein Staat in den Jahrtauſenden der Welt⸗ 
geſchichte; das deutſche Volk hat ſich in 
ſeiner Not und Bedrängnis erkannt wie 
nicht ein einziges Mal zuvor. In den zwölf 
Jahren ſeit Kriegsende hat ſich der Ge⸗ 

danke der Unverletzbarkeit eines Volkes, 
wenn es ſich nur zueinander bekennt, als 
das heilige Zeichen erwieſen, mit dem wir 
ſiegen werden. Nicht um ein Imperium zu 
ſchaffen, 
Amerika oder Frankreich ſtellen kann, ſon⸗ 
dern um den Menſchen, die ſich durch Blut, 
Sprache, Geſittung, Gefühl und Geſchichte 
verbunden fühlen, die Freiheit des Han⸗ 
delns und Denkens zu ſchenken, um die 
Welt um einen Schritt dem Frieden näher 
zu bringen. 


Wir wünſchen dem Deutſchen Reiche, daß 
ſich ſeine Führer für den Gedanken der 
Volksverbundenheit und für das Gefühl 
der Verpflichtung für die Heiligkeit des 
„Volkes“, die durch kein Einzelſchickſal und 
durch keinen Zwang des Weltgeſchehens 
berührt werden kann, immer mehr verant⸗ 
wortlich fühlen. 


Es gibt im Leben des Einzelindivi⸗ 
duums unzerſtörbare Keimzellen, die ſich 
von Geſchlecht auf Geſchlecht vererben — 
in der Weltgeſchichte ſind dies die Völker. 
Es gilt die Heiligkeit des Lebens der Völ⸗ 
ker zu ſchützen und im Verkehr der Völker 
eine neue en zu ſchaffen. Möchte 
Deutſchland ſeine ihm durch die Geſchichte 
geſtellte Aufgabe begreifen! 


Es wird nirgendswo in der Welt Men⸗ 
ſchen geben, die von ihr ein ſo lichtes Be⸗ 
wußtſein haben wie wir, die wir zwölf 
Jahre lang gezwungen waren, dem neuen 
Staate zu geben, was des Staates iſt, und 
dabei doch die Zugehörigkeit zu einem Volk 
er: 9 75 größtes unverlierbares Glück 
erlebt. , 


Wir werden noch oft unſere Stimme 
erheben müſſen. ee Na eN y 
| - 4 

Mein haus iff ein Bethaus ... 


Ihr aber habt es zu einem Tanzlokal 
gemacht: 


Wie der „Deutſchen Rundſchau“ in Bromberg 
von vertrauenswürdiger Seite mitgeteilt wird, 
hat ſich am vergangenen Sonntag in einer Ge⸗ 
meinde des pommerelliſchen Kreiſes Löbau ein 

. ereignet, der geradezu an ruſſiſche 

erhältniſſe erinnert. 2 


In dem Dorfe Tinnwalde (Tujzewo) bei 
Löbau (Lubawa), das noch 78 deutſche Be⸗ 
wohner zählt, die ſich zur evangeliſch⸗unierten 
Konfeſſion bekennen, befindet ſich ein evan- 
geliſches Bethaus, in dem leider bei dem 
gegenwärtigen Pfarrermangel zeitweiſe kein 
Gottesdienſt abgehalten werden kann. Der 
Pfarrſitz ijt Löbau. Seinerzeit hatte man den zus 
ſtändigen Pfarrer des Landes verwieſen. us 
dem 40 Kilometer entfernten Burkat (Kreis Sol⸗ 
dau) kann nur einmal monatlich der dortige 
Pfarrer nach Löbau kommen. So wird es ver⸗ 
ſtändlich, daß gegenwärtig im Tinnwalder Bet⸗ 
hauſe kein Gottesdienſt abgehalten wird. Trotz⸗ 
dem iſt und bleibt dieſes Gotteshaus ein Hei⸗ 
14 tum, das kein Chriſtenmenſch entweihen 
arf. $ 


Am 4. d. Mis, erſchien der Gemeindevorſteher 
(Sottys) Jozef Deka in Begleitung des Poli⸗ 
ziſten a Hi i bei dem Anſiedler Johann 
Klein in Tinnwalde und forderte die * 
ausgabe des Schlüſſels vom evangelischen 
Bethaus. Dem deutſchen Landwirt wurde dabei 
ein Schriftſtück vorgelegt, das ihm unverſtändlich 
blieb, da er der polniſchen Sprache nicht mächtig 
iſt. Er gab aber den genannten Amtsperſonen 
als Vertretern der öffentlichen Gewalt den Schlüſ⸗ 
ſel heraus. Am darauffolgenden Sonntag, dem 
11. d. Mts., mußten die evangeliſchen Bewohner 
von Tinnwalde mit Schmerz und Staunen an⸗ 
ſehen, wie die Polen ſich im Bethaus feſtlich ver⸗ 
ſammelten, ſich amüſierten und tanzten. 
Nachher wurden mehrfache Beſchädigungen des 
Bethauſes ſeſtgeſtellt. Scheiben waren eingeſchla⸗ 
gen, Bilder von den Wänden gerifien, auf dem 
Lutherbilde dem Reformator die Augen 
ausgeſtochen, Stühle mitgenommen u. a. m. 


Dieſes unerhörte Schauſpiel muß nicht nur die 
heiligſten Gefühle der evangeliſchen Be⸗ 
völkerung unſeres Landes aufs höchſte verletzen, 
wir glauben vielmehr, daß auch jeder aufrichtige 
Katholik und jeder anſtändig gefinnte Pole 
dieſe Schändung eines Bethauſes ſelbſt dann ver⸗ 
urteilen muß, wenn ſeine Eigentumsverhältniſſe 
nicht geklärt ſein ſollten. Von der zuſtändigen 
Beh ede Dürfen wir einen ſofortigen Schutz 
des Gotteshauſes und eine Beſtrafung 
der Schuldigen an den geſchilderten Vor⸗ 
gängen erwarten. 


das ſich neben Großbritannien, 


die Polizei 


* Mojener 


Die Unterredung am Quai d'Orſay. 


Tageblatt 


Henderſons Beſuch bei Briand. ; 
Von links nach rechts: Lord Tyrell 
Botſchafter in Paris, Außenminiſter Briand, Außenminiſter Henderſon, D 


der engliſche 
irektor Leger 


vom franzöſiſchen Auswärtigen Amt. 


Der engliſche Außenminiſter Henderſon 


hen auf der Durchreiſe nach Genf eine wichtige Unter⸗ 
redung mit dem franzöſiſchen Außenminiſter Briand in Paris. 


x Nachwort. 5 
Ein anonymer Brief. 


Berichtigende Worte. 


Unſere Kollegin in Bromberg, die „Deutſche 
Rundſchau“, bringt den nachſtehenden ſehr inter⸗ 
eſſanten Bericht, den wir auch unſeren Leſern 
nicht vorenthalten wollen: 

Vor einem Vierteljahr — am 18. Oktober 
1930 — hatte die „Deutſche Rundſchau“ einen 
Bericht der amtlichen Polniſchen Teles 
graphen⸗Agentur (PAT) ohne jeden Kom- 
mentar wiedergegeben, der vom 17. Oktober aus 
Berlin datiert war und folgenden Wortlaut hatte: 
Geſtern hat jih der polniſche Geſandte 
Knoll in das Auswärtige Amt eben, 
um den von einem Teil der iaie 74 P ver⸗ 
breiteten Gerüchten entgegenzutreten, als ob Mit⸗ 
arbeiter der polniſchen Geſandtſchaft ſich an der 
Aufhetzung zu den neuerlichen Straßen⸗ 
krawallen beteiligt hätten. Dieſe Gerüchte 
waren in der Preſſe in der Form eines anonymen 
Briefes verbreitet worden, in dem der Autor bez 

auptet, daß er in der Nähe der Siegeshalle eine 

tuppe von Leuten bemerkt habe, auf die zwei 
unbekannte Männer eingeredet hätten. Einer 
von ihnen ſoll ſich an die Verſammelten mit den 
Worten gewandt haben: „Jetzt gehen wir alle in 
die Wilhelmſtraße, dort werden wir dieſer Bande 


die Scheiben einſchlagen.“ Der zweite Joll hinzu⸗ 


gefügt haben, Hindenburg ſei daran ſchuld, daß 

gegen die Menge vorgehe. Der 
anonyme Ankläger ſoll ſich daraufhin an einen 
Polizeioffizier mit der Forderung gewandt haben, 
die Perſonalien der beiden unbekannten Männer 
feſtzuſtellen. Nachdem der Offizier mit dieſen 


einige Worte gewechſelt hatte, wandte er ſich an 
den Autor des Briefes mit den 


Worten: 
„Was fällt Ihnen ein, dieſe Herren ſind 
Diplomaten. Einer von ihnen iſt Dr. 
Wagner, Mitglied der. polniſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Berlin, der zweite, Dr. 
Kaczmarek, Beamter des polniſchen 
Konſulats in Berlin. Wenn Sie ſich noch 
einmal erdreiſten, ſie anzugreifen, ſo be⸗ 
Korf. Sie mit dem Knüppel auf den 

Kopf.“ 

Der Offizier ſoll dann der Polizei den Befehl 
ge haben, die Demonſtranten zu zerſtreuen. 
er anonyme Autor betont, daß es ſich hier um 
den ehemaligen Chef des Preſſebureaus der pol⸗ 
niſchen Geſandtſchaft in Berlin, Dr. Wagner, 
gehandelt habe. Was die Perſon des Herrn Kacz⸗ 
marek anbelangt, ſo erklärt der Autor des Briefes, 
daß er zwar nicht Mitglied des Konſulats ſei, 
daß jedoch in Berlin ein Mann dieſes Namens 
wohne, der ein Führer der polniſchen Minderheit 
in Deutſchland ſei. i s 
Staatsſekretär von Bülow teilte im Zu⸗ 
ſammenhange damit dem Geſandten Knoll mit, 
daß das Auswärtige Amt noch vor der polniſchen 
Intervention die Preſſe davon informiert habe, 
daß das in dem anonymen Brief enthaltene Ge⸗ 
rücht erdichtet iſt, und daß es weder in der pol⸗ 
niſchen Geſandtſchaft noch im Generalkonſulat eine 
der in dieſen Notizen erwähnten Perſonen gebe.“ 
Wohl gemerkt: dieſer Bericht ſtammte weder 
von einem eigenen Korreſpondenten, noch aus 
der reichsdeutſchen Preſſe, ſondern aus der Bers 
liner Korreſpondenz der amtlichen Polni⸗ 
ſchen Telegraphen⸗Agentur. Wir haben 
dieſes Dement” jeinerzeit nur veröffentlicht, 
um etwaigen falſchen Gerüchten, die in 
Deutſchland zu unpolitiſchem Aergernis Anlaß 
geben könnten, von vornherein die Spitze ab⸗ 
zubiegen. Wir wünſchen nämlich nichts ſehnlicher, 
als daß es der polniſchen Minderheit 
in Deutſchland jo gut gehe wie im gelobten 
Lande, und daß ihre Führer, ſoweit ſie es zu ver⸗ 
dienen ſcheinen, nicht unter den Verdächtigungen 
leiden möchten, denen unſere Führung immer 
wieder in tendenziöſen Meldungen der polni⸗ 
ſchen Preſſe ausgeſetzt iſt. Man ſtelle ſich 
einmal vor, ein ſolcher anonymer Brief, auf den 
wir ſchon wegen ſeiner Anonymität keinen 
Wert legen, machte im Krakauer oder Poſener 
„Kurjer“ mit umgekehrten Vorzeichen die Runde, 


ler ihres 


Geri taperſahren, das die Herren Naumann und 


ein moraliſches Rückgrat brauchen, das 


uns die ganze deutſche N geben 
muß, dazu gehören auch die Deutſchen im 
eich. — 

Wer beſchreibt sapa Eritaunen, als wir 
vor wenigen Tagen (mit dem Datum des 8. Ja⸗ 
nuar 1931) aus Berlin Charlottenburg eine „Be⸗ 
richtigung“ zu der von uns gebrachten Be⸗ 
richtigung der amtlichen Polniſchen Telegraphen⸗ 
Agentur erhielten, um deren Veröffentlichung 
wir unter Berufung auf das Preſſegeſet erſucht 
werden. Es ge 9 Aa in dieſen Tagen ſo un⸗ 
glaublich viele Dinge, die uns interefieren, dak 
wir diefe verſpätete „Berichtigung“, die wir als 
ſolche nicht anerkennen können, nicht ſofort brin⸗ 
Sal konnten. Wir veröffentlichen fie nur, um der 

A Gelegenheit zu geben, vielleicht einen Feh⸗ 
Korreſpondenten zu ent⸗ 
decken, der uns ſelbſt noch immer nicht auf⸗ 
ga an ift, und find herzlich erfreut darüber, 
daß man uns dieſe Vermittlerrolle zwiſchen der 
Bührung der polniſchen Minderheit in Deutſch⸗ 
and und der amtlichen Polniſchen Telegraphen⸗ 
Agentur ſpielen läßt. Die „Berichtigung“ 
hat folgenden Wortlaut: 


„Es iſt nicht wahr, daß ich an dem in der 
Deutſchen Rundſchau in Polen“ Nr. 241 
vom 18. Oktober 1930 unter dem Titel 
„Ein anonymer Brief“ zur Sprache ge⸗ 
brachten Vorfall in irgendeiner Weiſe be⸗ 
teiligt war. \ t 

ahr ift vielmehr, daß ich an dem frag- 
lichen Tage zu der fraglichen Zeit im Be⸗ 


reiche der ſtattgefundenen Demonſtrationen, 
insbeſondere aber in der Nähe der Sieges⸗ 
allee oder in der Lennejtraße überhaupt 
nicht geweſen bin, ſondern mich in meinem 
Bureau aufgehalten habe. 

Alle in dem anonymen Briefe im Zu⸗ 
ſammenhange mit den Demonſtrationen 
über mich ausgeſtreuten Gerüchte entbehren 
jeder Grundlage. 

Dr. Jan Kaczmarek 

Hauptgeſchäftsführer des re 5 Aalen 

tów w Niemczech T. z. (Bund der Polen 
in Deutſchland E. V.)“ 

Mit dieſer Erklärung, die das von uns bereits 
veröffentlichte entſchiedene Dementi des deut⸗ 
jhen Staatsſetretärs von Bülow beitätigt, 
dürfte der anonyme Brief, den wir, ſoweit wir 
uns noch erinnern können, übrigens in keinem 
Teil der uns vorliegenden reichsdeutſchen Preſſe 
entdeckt haben, reſtlos getötet ſein. Doch 
mit dieſer . ſind wir noch nicht 
ganz am Ende unſerer Betrachtung. 

In dieſen Tagen veröffentlicht der „Dzien Po⸗ 
morjli“, das pommerelliſche Regierungsorgan 
täglich ein Dokument nach dem anderen, das bei 
der Hausſuchung im Zentralbureau beſchlag⸗ 
nahmt wurde. Dieſe Dokumente ſind höchſt harm⸗ 
lojer Natur, aber es werden ihnen in höch jt 
perfider Manier völlig falſche Deu- 
tungen beigegeben, die den polniſchen Leſer 
von der Korruptheit der deutſchen Führung bzw. 
ihren ſtaatsverräteriſchen Umtrieben überzeugen 
ſollten. Es läßt ſich gegen ſolche Methoden wenig 
ausrichten, da die polniſche Preſſe nach unſeren 
Erfahrungen grundſätzlich keine Be⸗ 
richtigungen aufzunehmen beliebt. Ein 


Graebe ſeinerzeit wegen einer ſolchen Weigerung 
gegen den „Dziennit Poznanfti anſtrengten, ging 
aus, wie das Hornberger Sen. mifen 
wir uns mit der Rolle des Mannes mit dem 
pai Gewiſſen begnügen, der an ſolchen Nie» 
rächtigteiten ſtolz vorübergeht. Nur ein 
Moment, das übrigens auch nicht erſtmalig auf⸗ 
taucht, erfüllt uns mit aufrichtigem Bedauern. 
Die bewußten Dokumente, denen vom „Dzien Po⸗ 
morſti“ ein bewußt falſcher Sinn unter⸗ 
[hoben wird, können ſich im Original bes 
funden haben. Wenn ſie dem Thorner Blatt be⸗ 


D 


was hätte es da wohl für ſenſationelle Kom⸗ konnt wurden, fo geſchah das auf illegale 


mentare gegeben! Wir 


ollen ehrlich, daß | Weile. 


Wir freuen uns, daß ſich Herr Dr. Ka c z⸗ 


es jenjeits unſerer weſtlichen Grenzen anders marek über ähnliche Vorkommniſſe nicht zu 


fei, nicht weil wir dann auf Gegenſeitigkeit hof⸗[ beklagen 


fen, ſondern weil wir für unſeren ſchweren Kampf 
(der Herrn Zaleſti ganz unbekannt zu ſein ſcheint) 


at. 
Endlich ALLER uns in tiefem Zuſammen⸗ 
hang noch eine andere wahre Geſchichte. In dem 


+ 


Dezember⸗Heft der „Kulturwehr“ (6, Jahrgang, 
Seit 121, 2 Organs der nationalen Min⸗ 
derheiten in Deutſchland, das uns aber 
erſt in dieſen Tagen zugleich mit dem Schreiben 
des Herrn Dr. Kaczmarek zugeſtellt wurde, fin- 
den wir ein lautes Klagelied über die in der Tat 
unbegreifliche Nichtanerkennung eines 
polniſchen Schulvereins in Nieder⸗ 
ſchleſien durch das Breslauer Amtsgericht. Der 
polniſche Schulverein verſtoße mit ſeinen poli⸗ 
tiſchen Tendenzen gegen die guten Sitten, und 
deshalb ſei ſeine Anmeldung zurückzuweiſen. Wie 
wir erfreulicherweiſe ſchon vor längerer Zeit 
aus der reichsdeutſchen Preſſe feſiſtellen konnten, 
hat jedoch die zweite Inſtanz in ſehr ver⸗ 
ſtändiger Beſchleunigung jenes erſte Urteil auf⸗ 
ehoben und Reer wir unterrichtet 
ken d, geſchah ies ſchon Ende Dezem⸗ 
ber, alſo vor der Ausgabe des letzten 
Heftes der „Kulturwehr“. Wir bedauern 
außerordentlich, daß Herr Skala, der eifrige 
Herausgeber dieſer Zeitſchrift, nicht durch das 
Einkleben einer „Berichtigung“ ſeinem Klagelied 
einen befriedigenden Schlußvers an⸗ 
gehängt hat, ſo daß die Leſer der „Kulturwehr“ 
mindeſtens vier Wochen lang eine 
etwas überholte Entrüſtung in ihrem 
entrüſtungsreichen Leben mit Berumtragen. Dem 
Breslauer Gericht aber, das den ver⸗ 
nünftigen Spruch fällte, ſagen wir unſeren Dank 
und ſtellen ſein Urteil etwa jenem anderen Urteil 
des Höchſten Gerichts in Warſchau ge⸗ 
genüber, das in letzter Inſtanz den völlig un⸗ 
politiſchen „KFant⸗Verein zur Förderung der 
akademiſchen Berufsausbildung“, den wir Deut⸗ 
ſchen in er in Analogie zu dem von der 
en Regi 
M are nee gegründet haben, 


Es liegt uns fern, jetzt unſererſeits Herrn Dr. 
Kaczmarek um Uebernahme einer Vermittler⸗ 
rolle zu bitten, die ſchon deshalb 3 wäre, 
weil an dem Spruch der letzten Inſtanz nicht 
mehr zu rütteln iſt, und weil — im anderen 
— — die Verleumdungen des „Dzień 

omorſti“ ſelbſt durch ein Dementi kaum 
noch aus der Welt zu ſchaffen find 
Und noch ferner liegt es uns, in dieſem Zu: 
ſammenhang näher zu begründen, daß auch 
wir Barbaren Gefühle haben, die ver⸗ 
letzt werden können, genau ſo wie die Polen in 
Deutſchland. Denn von Gefühlen wollten wir 
hier nicht reden, ſondern von Tatſachen, und 
zwar von ſolchen, die auf jener ite über- 
haupt nicht mehr zu berichtigen find, und die 
in den anderen, uns ſelbſt angehenden Fällen doch 
wohl einer Berichtigung wert erſcheinen. 

— — 


Bemerkungen. 

rst. Poſen, 17. Januar. 

In Deutſchland wohnen viele tauſend Stammes⸗ 
genoſſen, die nichts oder nur wenig davon wiſſen, 
wie groß der Baum ift, den wir Deutſchtum 
nennen. Dieſer Baum, der ſeine Wurzeln im 
Mittelpunkte Europas hat, erſtreckt ſeine Zweige 
weit über die ihm geſteckten Grenzen, und feine 
Zweige mit Blättern, Blüten und Früchten ret- 
chen weit über Deutſchlands Grenze hinaus, um 
ſo allen Völkern einen Teil der Fruchtbarkeit und 
des Segens zu ſpenden. Dieſer Baum wird nicht 
überall gleichmäßig als Segenſpender empfunden. 
Völker, die den erquidenden Schatten nicht 
lieben, haben Aeſte ausgehauen. Manche Völker 
aßen die Früchte noch unreif, ſo wie die unnützen 
Kinder — und als ſie ſich den Magen verdorben 
hatten und Schmerzen bekamen, da ſchrien ſie 
ach und weh und gaben natürlich nicht ihrer Wn- 
vernunft, ſondern dem Baume die Schuld. Das 
ſind ſo Dinge, die uns Auslanddeutſche be⸗ 
ſchäftigen, die uns zum Nachdenken zwingen. 
Freilich werden nachdenkliche Dinge nicht immer 
angenehm empfunden, und oft folgt der Stock dem 
nachdenklichen Wort. 

Und in unſerem Mutterlande, dort, wo die 
Wurzeln fejt verankert iind, da weiß man fs 
wenig davon, daß der Baum ſo groß iſt, daß es 
ein Baum ift und keine Kartotek. Da gibt es 
ſogar Nutznießer und andere Haustiere, die 
ſich gern mit dem Erdreich beſchäftigen und mit 
dem Unrat und dem zerſetzenden Boden, der nur 
Dünger iſt. Sie ſehen nicht die Blätter über dem 
Haupte, ſie riechen den Duft nicht, der aus Mil⸗ 
lionen Blüten kommt, ſie kennen die Süßigkeit 
der Früchte nicht, die ihnen im Herbſt in den 
Schoß fallen, fte willen nichts von der erſchauern⸗ 
den Kraft des Sturmes, der im Winter durch die 
Aeſte brauſt, und ſie kennen den Himmel nicht 
und auch nicht die Sterne, die darüber ſtehen wie 
ein heiliges Geſetz. 

Wir aber wollen uns dieſe Gedanken immer 
vor Augen halten, als einen unverlierbaren Be⸗ 
ſitz. Wir wiſſen, daß wir Zweige an dieſem Baume 
find und daß man uns an den Früchten ertennt, 
die wir hervorbringen. Wir, die wir abſeits und 
einſam ſtehen, fühlen das beſonders ſtark — mit 
uns ſind es Millionen Brüder, von denen wir 
manchmal jelber nichts Genaueres wiſſen und fe 
nicht von uns. Aber wir wollen wachen und 
beten und nicht in Verſuchung fallen, und wir 
wollen immer daran denken, daß das Volkstun 
etwas Lebendiges ijt, und kein Regal, tw 
das man Aktenſtücke legt. 

* 


20 bis 30 Millionen Deutſche leben im Auslande, 
und wenig nur wiſſen ſie voneinander. Wie 
denfensmwert ijt es da, daß es Menſchen gibt, die 
Wege beſchreiten, um uns einander näher zu brin 
gen, und die eigenen Volksgenoſſen in der Het 
mat mit den Brüdern im Auslande zuſammen zu 
bringen verſuchen. Es gibt viele Wege und 
Mittel. Eines, das nun zum zweite Male in 
ganz beſonderer Form ſich wiederholt, das iſt die 


RA, Pr 
x ú 


a bed * * * 9 r ee | 1 


rr!!! vd é ͤ . 8 18. Januar 1931 


Poſener 


Falſche Propheten. 


Dill Deulſchland den krieg? 


Eine polniſche Betrachtung über deutſchland. 


rst. Mit welchen Mitteln ein gewiſſer 
Teil der polniſchen Preſſe Deutſchland und 
feinen guten Willen vordächtigt, das iſt 
von uns ſchon öfter beleuchtet worden. 
Heute liegt eine führende polniſche Stimme 
vor, und zwar ein Leitartikel, der 
im „Ezas“ ſteht, dem führenden Blatt der 
Konſervativen. Wir bringen dieſen Artikel 
als einen Stimmungsgehalt, der aus einer 
vollkommen ununterrichteten Seele ſtammt 
und der ſehr best e Tendenzen birgt. 
Der Verfaſſer ſchöpft ſeine Kenntniſſe über 
Deutſchland aus der Farbe, die im pol⸗ 
niſchen Preſſewald gewonnen wird, und er 
ergänzt ſie durch die Stimmen der radi⸗ 
kalen Blätter in Deutſchland. Daraus ent⸗ 
ſteht natürlich ein verzerrtes Bild, das aber 
nachdenklich ſtimmen muß, und es iſt gar 
nicht zu leugnen, daß eine weitere Radi⸗ 
kaliſierung der deutſchen Oeffentlichkeit er⸗ 
folgt. wenn nicht von den Siegermächten 
eingeſehen wird, daß mein ein Volk nicht 
—— friedlich ſtimmt, wenn man es ver⸗ 

* — läßt, wenn man ihm wirtſchaftlich 
e aumenſchrauben anlegt und wenn man 
feinen Lebensraum auf ein Minimum De- 
ſchränkt hat. Denn Deutſchland hat nicht 
nur einen Teil ſeines an ſich beſchränkten 
Lebensraumes eingebüßt, es hat alle ſeine 
überſeeiſchen Entfaltungsmöglichteiten ver⸗ 
loren, es hat ſeine Kolonien eingebüßt, die 
den Bevölkerungsüberſchuß aufzunehmen 
vermochten. Es wird an Europa — und 
damit auch an Polen — liegen, dafür ein⸗ 
zutreten, daß dem: deutſchen Volke fein 
Lebensrecht wird. Wer nur mit ſchärfſtem 
Druck, mit Haß und Drohung arbeitet, der 
darf ſich nicht wundern, wenn immer mehr 
der Selb terhaltungstrieb erwacht. Der 
„Czas“ ſieht richtig, wer nichts zu verlieren, 


Franz Blei 60 Jahre alt. 


Der feinſinnige Wiener Schriftſteller 
Pw ĩ³·. . nee am 18. Januar ſeinen 60. Geburtstag. 
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aber alles zu gewinnen hofft, der riskiert 
alles. Man ſollte im eigenen Intereſſe doch 
verſuchen, der Radikaliſierung durch Ent⸗ 
ſpannung entgegenzutreten. Aus Polen 
find über 1 Million Menſchen deutſchen 

lutes abgewandert. Dieje leben in Deutſch⸗ 
land in 0 fee Not; ſie ſind kein Element, 
das danach ſtrebt, zur Verſöhnung zu raten, 
denn ſie haben ihre Heimat verloren und 
feine neue gefunden. Dabei aber radika⸗ 
liſiert man in Polen die Oeffentlichkeit und 
verlangt weiterhin Liquidation und Aus⸗ 
weiſung der Optanten, man will nicht nach⸗ 
geben und heizt damit den Keſſel immer 
mehr, der er zu mPlatzen angefüllt ijt 
und der fein Sierheitsventil beſitzt. Der 
Artikel des „Czas“ iſt ſehr lehrreich, darum 
ſteht er hier ungekürzt, er ſteht aber auch 
als Warnung da, denn nur wenn in der 
ganzen Welt ſich die Meinung bemerkbar 
machen wird, daß die Gewährung des 
Lebensrechtes für das deutſche Volk die 
Kardinalfrage iſt — darunter fallen au 
die furchtbaren Tributlaſten, die erleichtert 
werden müſſen — und daß nur in erleich⸗ 
terten Bedingungen ſich eine friedliche Ent⸗ 
wicklung ermöglichen läßt. Der „Czas“ tut 
ſo, als käme es ihm auf einen Krieg nicht 
weiter an. Unter einem A leidet ganz 
Europa, und wenn der Bolſchewismus 
Deulſa land verſchlänge, 1 wäre damit 
auch Polen verloren. Und das kann doch 
nicht im Sinne eines guten polniſchen 
Bürgers liegen, der ſein Vaterland liebt. 


„Seit einigen Monaten vergeht kein Tag, der 
nicht neue, wahre oder falſche Gerüchte 
über die Kriegsabſichten Deutſchlands 
brächte. Wir leſen von immer lebhafteren Kriegs⸗ 
vorbereitungen, von neuen Kriegsmitteln, von 
deutſchen Manövern und militäriſchen Verbänden. 
Deutſche Publiziſten jagen, dem Krieg als einen 
Schritt voraus, zu dem die Deutſchen als Ant⸗ 
wort auf ihre 3 und ihre „Not“ zu 
greifen gezwungen wären. Die Parteien, die offen 
für den Krieg eintreten, tragen Wahlſiege 
davon und ziehen immer deutlicher das Zentrum, 
die Demokraten und ſogar die Sozia ldemokraten 
hinein. Die Regierung droht zwar nicht mit 
dem Kriege, aber erhebt immer neue Anſprüche 
gegenüber a und nährt die Kriegsſtimmung 
im Volke. (2) 


Das Jahr 1930 ſchloß mit einer ſolchen Aufrei⸗ 
zung der Gemüter in Deuschland, da Are die 
größten Pazifiſten in Europa, die noch vor 
einem Jahre die Möglichkeit eines Krieges ſehr 
niedrig einſchätzten, 8 beſorgt auf dieſen 
Herd der Unruhe 

den Glauben an das 
land n 


ark beunruhigt wären. 
ollten, daß in einem Lande, wo die 5 

tbeitslofen einige Millionen beträgt SAR 
die größten Erfolge bei den Wahlen die radi- 
kalen Nationaliſten und die Kommuniſten davon⸗ 
getragen haben — beides Parteien, die den Krieg 
als erwünſcht für das Reich und für ſich betrach⸗ 


Sprachbildnerisches und Hünstlerisches 
in der Jägersprache. 


Von Georg Brandt. 


Daß die Ji e e viele alte 3 
und üngebräuchlich gewordene Ausdrüde und B 
nennungen verwendet, iſt ja bekannt genug, au 
über den Kreis des Weidmanns hinaus bekannt. 
Und man braucht nur dieſes Wort „Weidmann“ 
ann rz ſo * man's ſchon; denn „Weid⸗ 
mann“ (früt er aidmann) 15 nur eine ältere 
Form nd „Waldmann“. And alle ſolche alter» 
tümli Ausdrücke wie „Geäüſe“, „Geſcheide“, 
. ne „Suhle“, „weidlaut“ — um irgendein 
paar beliebige Beijpiel® herauszuheben — find 
ja ſchließlich auch dem Nichtjäger nicht unbekannt. 
Aber es iſt noch etwas anderes in der Jäger⸗ 
ſprache. Dieſe Eigenart des vielfach Altertüm⸗ 
H en wäre ja eigentlich nur etwas, das den 
Philologen anginge. Da iſt aber mehr. Wer da 
näher n der merkt bald, daß viele, re j 
viele Worte dieſer Jägerſprache eine eigentümli 
. eine merkwürdige Bildkraft Baben; 
ier eine 1 am Werke iſt, die 
Br Anſchauung und Erleben Begriff und Wort 
bildet, und die durchaus in den Bereich der 
Ku n ſt hineinragt. Es a ja etwas durchaus 
anderes, ob Worte und Bezeichnungen mühſam 
ha grünen Tiſch gebildet, erdacht werden — wie 
ſo . bürokratiſche Bezeichnung — oder ob 
ſie aus Beobachtung, lebendiger Anſchauung, Er⸗ 
lebten, gefloſſen und geſtaltet Er 
—— iſt äußerſt reizvoll, ſolcher bildneriſchen 
e der Jägerfprache ein wenig ins 
Se e nachzugehen. 
ür den Jäger läuft der Fuchs nicht: er 
[cn br Sieler Ausdruck klingt den eiche 
jäger recht ſchnurrig und willkürlich; er iſt aber 
rn das eine nom das andere, ſondern er iſt 


155 und er iſt bildhaft. Wer eine 
Fu ur — auch nur in der Abbildung — ge⸗ 
Fea at, der weiß, wie bezeichnend, wie ohlldhaft 


dieſer Ausdruck ift: denn ein indruck liegt el: 
beim andern, gerade wie an einer Schnur ge- 
reiht liegt der Verlauf der Spur da. Das Grade, 
das Schnurhafte, iſt das wahrhaft Charatteriſti⸗ 
ſche der Fuchsſpur. — Wer vor dem Jäger von 
dem auffliegenden Rebhuhn ſpricht, iſt bei 
ihm, der eiferſüchtig auf ſeine beſondere Sprache 
hält, jo ziemlich unten durch. Dem Jäger flie gi 
das Rebhuhn nicht auf: es ſteht auf. Im 


keit hat: Unter „Fliegen“ verſtehen wir etwas 
Leichtes, eine leichte, müheloſe Bewe a Aber 
die Bewegung, mit der das 4 Io 
Boden erhebt, iſt nicht leicht, 5 ern 
chwerfällig; es iſt kein leichtes 
ondern vie ar wirklich ein Auf jte p n. Wenn 
ühner — nun jagen, wir einmal: 


o ein Bol ae h i 1. 
— aufite 0 1 ha weres Flügel⸗ 
ſchlagen, ein Cerckuf A äh bali Sie 
‚purrrr“ klingt, Ich Wönnle mir ſehr wohl 
denken, daß man vom „Aufpurren“ des Rebhuhns |; 
pricht. Jedenfalls ift das halt unb” das der 
äger braucht, . . und ſehr viel 

e en als etwa ein Auffl 
ti er 


iegen. 
Wildente von 


äger etwa, in Verbindung mit 
en Blänten des Teichs, des 


Sees, ſo weiß der mit der Jägerſprache ganz Un⸗ d 


bekannte kaum, was gemeint iſt. Er würde da 
wohl nur vom Waſſer des Teichs, des Sees 
ſprechen. Aber wer hat nicht ſchon geſehen, wie 
— bei gemer Beleuchtung — das Waſſer eines 
1 175 4e ie ale che piel ht, blank. 
„Blän iſt alſo r Di maleriſcher, ſehr 
viel anſchaulicher als ff mer. ara 

Bon der Wildente Ef wohl ein Harmloſer 
ſagen: ſie läßt ſich nieder auf dem Teich, 
auf dem See. Für den Jäger läßt fih die Wild. 
ente nicht nieder: ſie fällt ein, ſie fällt auf 
den See ein. Eine kurze Beobachtung — und 
man braucht kein Jäger zu ſein, um das beob⸗ 
achten zu können — zeigt auch hier, daß An⸗ 
ein und Erlebnis bier ſprachbildend am 

fe waren: Die Bewegung, mit der die Ente 
niedergeht, iſt etwa keine vorſichtige, ſanfte, kein 
Sichniederlaſſen, ſondern eine ziemlich heftige; 
50 hr wohl ein Hineinfal len, ein Einfallen. 
ie Bewegung iſt immerhin io ſtürmiſch, daß der 
Zuſehende eigentlich erwartet, die Ente müßte 
vi unter Waſſer kommen; und etwas erſtaunt 

t, zu ſehen, daß ſie ſofort' bei Berührung des 

aſſers oben ſchwimmt. 

N Krähe, die Eule fliegt nicht auf den Baum. 
ſetzt fih nicht auf den Baum, ſondern fie baum it 
auf, ſie hakt auf. Namentlich das letztere iſt 
ſehr olldgaft. Vor allem in dem kurzen Wort- 
klang; der das turze Geräuſch der Bewegung. des 
lei’e inackenden Jweiges, treffend nachmalt; in: 


erſten Augenblick hält man das für eine „ etwa ein „ſetzt fih auf den Baum“ in 


et wa Fachbezeichnung. Aber wer näher z 
teht, muß bemerken, daß die Sache ihre Kichtig⸗ 


Länge und Rythmus mit dem Vorgang ſelbſt 
weiter keine Beziehung hat. Auch iſt die Art. 


licken und immer mehr 
inh M i ſche en 
Due Dije ee 


Die 5 


Vs Vale? * Be = * Je PER 1% 
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ten —, dieſer Krieg ſogar gegen den Willen der 
Regierung und gegen das, was die beſitzenden 
Klaſſen als ihr Geſchäft betrachten, ausbrechen 
ann. 


Der Ausbruch eines deutſch⸗ 
polniſchen Krieges 


wäre zwar für Deutſchland ein furchtbares Riſiko, 
aber das Riſiko erſchreckt niemals diejenigen, die 
entweder nichts zu verlieren haben, wie 
die Kommuniſten, oder der Meinung find, daß 
Deutſchland n ichts mehr zu verlieren habe, 
wie die radikalen Nationaliſten. Die Kommuni⸗ 
ſten, deren Reihen ſich fortdauernd durch Arbeits⸗ 
loje ver mehre n, rechnen ſogar damit, für ihre 
Idee einen großen Gewinn aus dem Kriege 
ziehen zu können. Wenn er zuſtande käme, würde 
er jedenfalls — ihrer Anſicht nach — eine ſoziale 
Revolution in Deutſchland hervorrufen, um ſo 
mehr, als ihre Vorausſetzung in der Waffen⸗ 
bruderſchaft des deutſchen Heeres und der Sowjet⸗ 
armee enden müßte. Die Folge des Krieges 
wäre ihres Erachtens (der Kommuniſten) eine 
ſchnelle Einführung der Tſcherezwyczajken in Ber⸗ 
lin, München und Leipzig, wo das dazu nötige 
Material in den be ehenden mijlen mine 


005 90 e R iſt. Die Kommuniſten wünſchen 
t 


die Nationalijten . einen deutſchen 


0 Dr Hoffnungen ſtützen ſich zum Teil We 


daß nach ihrer Meinung das ganze reviſtoniſtiſche 
e Europas, alſo Italien, Ungarn, die Türkei 
und Rußland, ſich auf die Seite deutihlands 
itellen würde. Es wäre vergeblich, tuen 
klarmachen zu wollen, daß dies trügeriſche 
offnungen ſind, und daß das hee 
ager in ſeinen Zielen. auseinanderl äuft 
und ſomit nicht unter einer Parole in den Krieg 
sie en wird. Golde 5 überzeugen ſie 
t, denn die Nationaliſten ſind ſicher, daß, 

jet it wenn dies fehlſchlüge, entlang auch ohne 
Hilfe der anderen Staaten ruhig den Kampf 
olen aufnehmen könnte, namentlich, wenn 
wjets Polen im Rücken bedrohten, was 
he weifellos tun würden. Erſt nachdem Polen 
gelda en ijt, planen die Nationaliſten einen 
Kamp mit Frankreich. Deshalb wird die 
öffentliche Meinung mit voller Macht zum Kriege 
gan ufgereizt. (Das iſt übrigens nicht richtig! 


die 


8 für die Kultur der ganzen Welt ge⸗ 
fährt he Spiel der beiden äußerſten deut- 
ſchen Frügel puat einen Anſporn in der uns 
klaren Haltung der beiden europäiſchen 
Großmächte, Frankreich und England. In Frank⸗ 
reich iſt zwar ein ſehr ſtarkes Verſtändnis, 
namentlich in militäriſchen Kreiſen, dafür 
vorhanden, daß der Kampf Deutſchlands mit 
Polen einen Stoß gegen den Verſailler Vertrag 
und indirekt auch gegen Frankreich bedeute. Aber 
daneben fehlt es nicht an Politikern, die an den 
deutſchen Pazifismus glauben (im Sinne 
Streſemanns) und bereit find, die deutſchen Pa- 
zifiſten dadurch zu retten, daß Polen zu wichtigen 
e eee e nainter, zugunfen 9 
; Din Die iſt ein Fe 


ee gere fig ir nn antrei tr 5 
er | und klar erklären würde, daß es fein Bedürfnis 

für territorielle oder andere Zugeſtändniſſe an 
Deutſchland fehe, dann müßte dies die nationali- 
ſtiſche Agitation beruhigen. Bisher ſagen das nur 
die franzöſiſchen Rechtsgruppen in aller Deutlich⸗ 
feit. Mit Dankbarkeit muß heute auf die Stimme 


wie der Vogelfuß den Aſt umfaßt, nieht wohl als 
ein Haten zu bezeichnen. Die allgemeine 

Sprache unterſcheidet beim Schnee eigentlich 
wenig, ob der nee ganz friſch i fi oder ſchon 
eine Zeit liegt. Zwar heißt es wohl „weiß wie 
a Schnee“, aber ma nicht viel mehr. 


ber der Jäger tennt Wort und Begriff N eu -= har 


ſchnee; ja, das Friſche, das Neue daran ijt für 
gs fo mwefentlid, daß er auch wohl nur die 

n Denn der Neuſchnee iſt für ihn 
ſich de ſentliches; anz anders als ſonſt zeigen 
ch da Spuren und Fährten an. 

Den tiefes, ganz ee inete 
Kapitel iſt das vom Winde. Mit wieviel tref⸗ 
fenden Ausdrücken bezeichnet der Jäger dies, was 
für 97 ſo wichtig A Wenn der gewö nliche 
Sprachgebrauch jagt: „Es weht kein guter Wind“, 
io i as ein a gebrauchtes Wort, eine abge⸗ 
ſchliffne e bei der nichts Beſonderes 
7 850 vorgef ellt wird; nicht anders, als wenn es 
etwa hieß: „Es iſt keine günſtige Lage“ oder 
etwas ähnliches. Aber Leben und Ausdruck iſt 
in ſolchem Wort in dem urſprünglichen, in 
em Jäger⸗Sinne. Denn, ob guter Wind b. 
weht oder nicht: das iſt allerdigns für ihn von 
Pen direkter, ganz gegenſtändlicher Bedeutung. 

enn wenn der Wind jo recht von ihm her weht, 
o wird er wohl kein Wild zu Geſicht bekommen; 
ann weht * ihn „kein guter Wind“. 
Und er weiß auch, >‘ das Wild fih mit Vor: 
liebe „ ewegt und daß es lieber 
einen großen Bogen macht, um unter guten Wind 
zu kommen, unter Wind, der ihm zu weht: daß es 
„wittern“ kann. 

Sagt man im gewöhnlichen Sprachgebrauch 
eat „er wendet jih zur ? je jo iſt das eigent⸗ 
lich kaum etwas anderes als wenn es hieß: er 
flieht. Sagt aber der Jäger „der Rehbock macht 
eine jähe Flucht, ſo iſt in dieſer „Flucht“ 


noch etwas ganz W Aktives, der 
weite jahe Sprung „Das -Wort ift urſprüngliche 
A Inſchauung. 


Für den Jäger bleibt Hirſch oder Reh, das auf 
feinem Wege plötzlich irritiert ijt, argwöhniſch ges 
worden ift, nicht — wie man vielleicht jagen 

cant — in ſtehn“, ſondern es „ſicher t“, 
es verhof it. Beides eine ſchöne lebensvolle 
Sor ichprägung. 

Im erſten Wort iſt der Zweck der Bewegung, 
die „Sicherung“, zur Benennung gemacht. In 
dem andern ift der ſchöne nachmalende Takt und 
Rhythmus dieſes ruchaften Stehenbleibens. Mit 

„Hoffen“ hat dieſes Verhoffen nichts zu tun, ſon⸗ 
dern es bedeutet etwa „prüfend verhar⸗ 

[rein! nur daß es eben kürzer ijt. — Ich glaube, 
daß auch in dem Sprichwort „Hoffen und Harren 


Erſte Beilage zu Nr. 14 


Der „ ttt. sagt: 


Jeder Mensch hat 
Geheime Kräfte. 


Kostenlose Verteilung des Buches über die einz'gartige Methode, 
deren erstaunliche Erfolge von vielen neuen Aniängern be- 
stätigt wurden. Sowie eine kostenlose psvcho- analytische 
Charakter - Beschreibung für alle, welche sofort schreiben, 


Wie jeder Mann oder jede Frau die seltsamen Kräfte der 
Hypnose, der Suggestion und Telepathie entwickeln und sich 
zu eigen machen kann, um andere geschäftlich und gesell- 
schaftlich zu beeinflussen, wie Charakterschwäche und 
schlechte Gewohnheiten ausgerottet „den können, alles 
dieses wird in dem neuen Buch von Elmer E. Knowles be 
schrieben, das betitelt ist: „Der 
Schlüssel zur Entwicklung der inne- 
ren Kräfte‘. 10.000 Exemplare wur- 


den zwecks kostenloser Verteilung 


gedruckt. 
Der Verfasser behauptet, dass 
dasjenige, was hypnotische Kraft 


genannt wird, weiter nichts ist, 
als wissenschaftliche „Anwendung der 
Gesetze der Suggestion und dass 
jedermann die Anwendung dieser 
Gesetze leicht erlernen kann. Er- 
staunliche Resultate werden von den- 
jenigen berichtet, die diese Methode 
angewandt haben. Herr Arne Krogh 
schreibt: „Ihre Arbeit ist voll tie- 
fer Wahrheit und sehr natürlich, 
verständlich. Ich konnte diese nicht 
eher richtig schätzen, bevor ich sie 
nicht besass. Sie ist nicht nut eine 
Gabe neuer Gedanken, sondern auch 
meine Intelligenz, meine Kräfte 
wurden dadnreh erweckt. Die wahre 
Anerkeunung gewann ich erst, als 
ich die Arbeit vor mir hatte. Seit- 
dem bin ich imstande, meine Kräfte 
in nützlicher Weise anzuwenden.“ 
Ein anderer Bericht vôn Fr. O 
Frey sagt: „Ich kann. Ihr System 
nicht genog meinen Freunden 
empfehlen. Seit dem Tage. wo ich 
Ihr System besass, verschwanden 
sämtliche Schmerzen und meine 
Willenskräfte sind erheblich gestärkt 
worden.“ Herr Franz Wörz be- 
schreibt seine Erfahrungen folgen- 
dermassen: „Es ist in der Tat un- 
glauhlich, wilka Kraft erworben 
werden kans, durch das einzigartige 
Knowles'sche System. Mein Erfolg 
war so überraschend, dass ich es 
nicht gemug loben kann.“ i 
Es wird beabsichtigt, diese 10.000 Frei- VEPRE ‚Schlüssel 
der Entwicklung der inneren a RS an Männer and Frauen 
zu verteilen, welche an der Entwicklung ihrer ruhender 
Kräfte“ Interesse haben und besonders an solche, die di- 
suggestiven und hypnotischen Kräfte für nützliche und höhere 
Zwecke anzuwenden wünschen. Ausser der freien Zusendung 
dieses Buches erhält jede Person, die sofort schreibt, kosten- 
los eine psycho-analytische Charakterschilderung im Umfange 
von 400 bie 500 Worten von Prof, Kuowles verfasst. Da 
unsere Bücher nur in Deutsch. Französisch oder Englisen ge- 
druckt sind, so wird gebeten, alle Korrespondenz nur in 
diesen geführten Sprachen zu senden. Wenn Sie ein Exemplar 
des Buches von Prof. 8 und eine Charakterschiläaeruns 
wünschen, so brauchen Sis nur folgenden Vers abzuschweiber 


„Ich erstrebe einen durchdringenden Blick, 
"Und auch grosse Geistesstärke, 

„Senden Sie mir eine Charakter-Deutung, 
„Und die Einleitung zu Ihrem Werke“. 


Senden Sie auch Ihren vollen Namen und Adresse, deutlich 


d 
eschrieben (unter Angabe ob Herr, Frau oder Fräulein) un 
sdreasieren Sie Ara Brief an: 8 FOUNDA- 
TION, A. (Freie Verteilungsabteilung Dept 2437), Nr. 18. 
rne de 1 Brüssel, Belgien“. Wenn Sie wollen, können 
Sie Zl. 1,00 in Briefmarken (Ihres Landes) für Portm, ete., 
— 9 ven Achten Sie darauf, dass Ihr Brief genügend fran- 

ist. Porto nach- Belgien betrögt 50 Gr. 
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unjeres früheren Freundes F. Bainville in der 
„Aktion Frangaiſe“ hingewieſen werden. 
Noch unklarer ijt die Stellungnahme Englands 


Hier wütet ſeit langem die deutſche Agita- 


macht manchen zum Narren“ dieſes EEE ͤ VVV e aa mit 
Hoffnun Halte zu tun hat, ſondern ein „Ver⸗ 
offen“ im Jägerſinne, ein prüfendes Ver⸗ 


Das gibt auch einen beſſern Sinn. 
Denn Ale von Hoffnung, tann nicht wohl zum 
Seren mamen, 


wohl aber ein zu er⸗ 


anges 
eiſpiele ſolcher ſchönen ausdrucksſtarken 
Die Ba jur ſalcher ſprachbildneriſchen Kraft 
1 far 94 ließen ER ganz außerordentlich 
AE — noch ga sang Weniges. 
Schnauze des — des Schwarz. 
kittels, * die Jägerſprache da Gebreche“ 
genannt. Das iſt ſchöne Wachtel Denn 
es iſt wirtlich ein Gebreche; es bricht durch das 
Unterholz, es zerbricht das Unterholz. 

Vom „kreiſenden Aar“ ijt manchmal je 
leichthin und ohne rechte Anſchauung zum Bei⸗ 
ſpiel in nachempfundener Dichtung die Rede. Den 
„Aar“, den Adler, ſieht man nicht ſo leicht bei 


uns, und fo ijt denn 71 der Ausdruck nge 
en und ohne slipa fi den A . 


Bild 
puf 
äufen. 
Die 


1052 

T 850 Fuge pa 0 Ha⸗ 
nn die Jägerſprache zum 
ab bicht ſpricht, ſo 


aber sen 8 wir etwa 
en Buſſard 
Beifpiel vom freijenden 
ift ſchon etwas daran. Ja, der? aubvogel fre ifi 
wirklich, er zieht richtige Kreiſe. Er zieht 
Kreiſe, damit er weithin mit ſeinem herrlichen 
eute abſpähen kann. Und 
— eugen, wer kein Jäger 
a plötzlich die Vogel⸗ 
ziemlich ſicher 


* 


Auge die Ge A We 
davon kann 
iſt. Hört en mi 
ſtimmen 1 ce. 
jein, daß da ein R abet in der 
bevor man jelbit deſſen timme gehört hat. Und 
nun hört man. dieje Stimme, dieſes rauhe, und 
doch ſo gebieteriſche Krächzen, vor dem die Klei⸗ 
neren verſtummen. Und blickt man dann, etwa 
auf eine Blöße tretend, hinauf, jo ſieht man: daß 
der Habicht, der Buſſard da oben wirklich kreiſt, 
wundervolle Kreiſe zieht: ein herrlicher Anblick. 
Nicht alſo nur um des Alten willen iſt die 
Jägerſprache intereſſant, nicht nur um ihrer alter- 
tümlichen, ftemdartigen Ausdrücke willen, die mit 
dem Reiz des Vergangenen anmuten. Es iji 
etwas viel Lebendigeres, um das es ſich 
ier handelt. Nicht, daß etwa ein Wort wie „Ge⸗ 
rehe“ altertümlich ijt, ift das Weſentliche 
und eigentliche Intereſſante, ſondern daß es jo 
bezeichnend ijt. Und das iſt es eben: davon 
iſt die Jägerſprache voll; voll von ſchönem Spani 
put, das geprägt ift aus lebendiger An- 
1K auun Es zeigt jih da eine Kraft, die das 
bildhafte tort findet, die wirklich wortbildneriſch 
iſt und die durchaus ins Künſtleriſche ge⸗ 
hört. Die Fülle ſolcher Dinge in der Jägerſprache 
iſt ſehr groß. Hier konnten naturgemäß nur 
einige Proben gezeigt werden. 


nn man 
Nähe ijt; noch 
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tion gegen uns mit unableugbar gutem Erfolg. (1) 
Die Korridorſrage ', die angebliche Bedrückung 
der deutſchen Minderheit in Schleſien, die Vor⸗ 
fälle in Ostgalizien uſw. — das alles wird in 
engliſchen ozialiſtiſchen, liberalen und ſogar zu⸗ 
weilen au konſervativen Blättern eifrig ausge⸗ 
nutzt. Von der kit der deutſchen Pro- 
paganda in England kann man ſchwerlich aus 
der Entfernung eine ſo treffende Vorſtellung 
aben, um vollauf verſtehen zu können, welche 
nftrengungen die Deutſchen in dieſer Hinſicht 
machen. Die Stimme Lloyd Georges, unleres 
großen Antagoniſten, bemüht ſich, den Leſern die 
„ebergeugung ‚einzuimpfen, daß die Deutſchen 
keine Ränke mit den mens ſchmiedeten, da die 
Sowjets angeblich zum Kriege nicht vorbereitet 
find). Man muß ſeinen Artikel als deut ch⸗ 
freundlich auffaſſen. (Das ift doch⸗kein Ber: 
brechen! Red.) Lloyd George ſäubert ſo die 
deutſche Regierung von dem Vorwurf des Ueber- 


gangs in das bolſchewiſtiſche Lager und bereitet 


den Boden für die Meinung vor, daß England 
ſich „freie ur an gegenüber dem Kon⸗ 
flitt zwiſchen Polen und Deutſchland . Kad rp 
müſſe. Man muß daran denken, daß er Anhän⸗ 
ger einer Beſchneidung der Weſtgrenzen Polens 
iſt. Die ers Macdonalds bewahrt in dieſem 
Konflikt bisher völlige Gleichgültigkeit. 


Der Konflikt läßt ſich nicht mehr 
länger hinausſchieben. 


In 10 Tagen wird er in Genf bei der Er⸗ 
örterung der deutſchen Beſchwerden wegen an⸗ 
geblicher Vergewaltigung der internationalen 
Verträge durch Polen hella u loder n. Grund: 
lage der deutſchen Beſchwerde find die Novem- 
berwahlen, aber der eigentliche Hintergrund 
der Debatte im Völkerbundsrate werden die deut⸗ 
esr Reviſionspläne fein. (Das ift Un⸗ 
inn! Red.) Die Deutſchen werden ſich nämlich 


bemühen, zu zeigen, daß olen ſeine Verpflichtun⸗ 
m mit Füßen getreten und deshalb den 
nſpruch auf Schleſien und den „Korridor“ vers 


loren habe. Sie werden die Sache vorläufig 
verlieren; denn es iſt ſchwerlich anzunehmen, 
daß Frankreich und England ſogleich die Be⸗ 
echtigung ihrer Beſchwerden anerkennten und 
geitatteten, daß daraus jene Konſequenzen gezogen 
werden. Aber ſelbſt wenn die Angelegenheit ver⸗ 
tagt oder auch die Klagen als unberechtigt er⸗ 
kannt werden ſollten, haben ſich die 
ohnehin einen Vorwand für ie Behau tung 
geſchaffen, daß ſie die Rückgabe des „Korridors 
und Schleſiens verlangen könnten. Das wird 
zur Baſis für ihr weiteres Spiel. 


So ſtehen die Dinge zu Beginn des neuen 
Jahres. Es birgt eine große Gefahr für 
uns und zug für ganz Europa. Nun 
droht jener „Untergang des Abendlandes“, vor 
dem einer der populärſten deutſchen Hiſtoriter 
gewarnt hatte. Das Schickſal Europas liegt 
aljo jetzt in der Hand der franzöſiſchen und 
engliſchen Politiker. Von ihrer klaren Stel⸗ 
lungnahme, von ihrer rö t kumha Ablehnung 
oder unentſchloſſenen Unterſtützung der deutſchen 
N äne, hängt Krieg und Frieden 

iſchen Polen und Deutſchland ab — und in⸗ 
ireti Krieg und Frieden in Europa. Der Januar 
dieſes Jahres wird einen Wen de p un kt bes 
deuten. Entweder ſichert er Europa die Aufrecht⸗ 
erhaltung des Friedens, oder er wird die 
n zu einer ſolchen Kriegsagitation er⸗ 
dreiſten, daß dann ein A genügt, um 
25 — gegen den Willen aller an: 

eren Völker — einen ſo ſchrecklichen 
Krieg ausbrechen 1 laſſen, wie den 
Krieg von 1914—1918.“ (Den wahrſcheinlich 
der en mit feinen Rotationsmaſchinen führen 
wird! Red.) 
— — — 1 

Nach den letzten ſtatiſtiſchen Angaben gibt es 
in Pole n 26575 Volksſchulen mit 8 496 984 Schü⸗ 
lern, 778 Mittelſchulen mit 204 693 Schülern und 
20 Hochſchulen mit 43 249 Schülern. 
land beträgt die Zahl der Volksschulen 527 
mit 4 Millionen evangeliſchen Schülern, 2,3 Mil- 
lionen did zirka 20 000 iſraelitiſchen und 
153 400 Diſſidenten. 


Muſſolini geht ins Theater. 
Von Dr. Guftan W. Eberlein, Rom. 
Rom, Ende Dezember. 


Nach Weihnachten wenn anderswo die Theater⸗ 
ſaiſon ſchon zur Hälfte vorbei ift, fängt fie in 
Rom an. Dafür dauert fie bis tief in den Mai 
hinein, wenn es ſchon recht warm ift. Nach des 
Bühnenhimmels sagen Ratſchluß gilt 
das, gottlob, nur für die Oper. Es muß jih da 
um eine geheiligte Tradition unbekannter Art 

„handeln. 

Verſtändlicher iſt das andere ungeſchriebene Ge⸗ 
feg, p die Saiſon immer mit einem italieni» 
ſchen Werk eröffnet werden muß, auch wenn die 
Senſation des Winters etwa der „Ring“ ſein 
ſollte. Im vorigen Jahre hieß der Clou „Wal⸗ 
kiria“, eine auf ehenerregende Neueinſtudierung, 
denn dieje Walküre war gehörnt. Sie hatte ſtakt 
der vorgeſchriebenen Sturmflügel eine Art Kron⸗ 
leuchter auf, wie man ſie in Jagdzimmern hängen 


ſieht. Und Wotan trug ein ähnliches, nur noch 
gründlicher ſtiliſiertes Erzeugnis des Kunſt⸗ 


gewerbes. Die Schar der übrigen Wunſchmädchen 

egnügte ſich mit ſägehaften Gebilden, wie wir 
ſie von den Venediger Gondeln kennen. Heuer 
kommt nun die Götterdämmerung daran. Als 
nationaler Schrittmacher wurde Manot Lescaut 
vorausgeſchickt. 

Dreimal voraus, denn dreifach muß die Er⸗ 
öffnung ſein: zuerſt kommt die Vorprobe, dann 
die Hauptprobe, endlich die erſte Hori ellung. Zur 
Vorprobe wird die Geſellſchaft vom Miniſter ab⸗ 
wärts geladen, die erſte Vorſtellung findet bereits 
im Abonnement jtatt, der Gala⸗Abend alfo bleibt 
der Hauptprobe vorbehalten, zu der mittels be- 
ſonderer, von der Regierung ausgegebener Kar⸗ 
ten die Créme eingeladen wird die Blüte der 
Blüte: fior di fiori. Sogar der Duce pflegt dann 
zu kommen. 


utihen | - 


n Deutſch 


Internationale 


der Gollloſen. 


Organiſalion im Auslande. 


Vor einiger Zeit meldeten wir die Verlegung 
der Zentrale der Internationale der Gottloſen 
aus Moskau nach Berlin. Nun bringt die deut⸗ 
ſche Preſſe ergänzende Mitteilungen über den 
Arbeitsplan der Gottloſen⸗Internationale. Bereits 
im Jahre 1929 haben die ruſſiſchen Gottloſenver⸗ 
bände mit ausländiſchen Freidenker⸗ 
organiſationen in Moskau Verhandlungen 
eingeleitet. Es handelte ſich damals im Frei⸗ 
denker Deutſchlands, Frankreichs, Italiens und 
Oeſterreichs. Der Gedanke der Gottloſen⸗Inter⸗ 
nationale geht vom Sekretär der ruſſiſchen Ar⸗ 
beitsloſenverbände Lukaſchewitſch aus. Seine 
Arbeiten wurden jedoch durch Dazwiſchentreten 
der deutſchen Regierung geſtört. Seit Jahresfriſt 
erhält Lukaſchewitſch keine Einreiſe⸗ 
erlaubnis mehr nach Deutſchland. Den 
Sowjetruffen liegt es daran, den Sitz der Inter⸗ 
nationale der Gottloſen außerhalb der Grenzen 
der Sowjetunion zu haben, da bereits ſämtliche 
kommuniſtiſche Internationalen in Moskau kon⸗ 
zentriert ſind und da die Sowjetunion politiſch 
und diplomatiſch mit der antireligiöſen Pro⸗ 
aganda in den bürgerlichen Kulturſtaaten zu 
ehr belaſtet werden würde. 

Die Ziele, die ſich die Gottloſen⸗Internationale 
ſteckt, find folgende: 1. Vereinigung der geiamten 
antireligiöfen Weltbewegung in den Grenzen 


eines oberſten Organs. 2. Organiſierung eines 
methodiſchen Feldzuges nicht nur gegen alle re⸗ 
ligiöſen Kulte, ſondern auch gegen einzelne reli- 
giöſe Sekten. 3. Erfaſſung der Arbeitsloſen in dem 
Sinne, daß ſie den Austritt aus den Kirchen 
allet Glaubensbekenntniſſe u. a. unter Hinweis 
auf die hohen Steuern beſonders fördern. 4. Anti⸗ 
religiöſe Propaganda unter Kindern und Halb- 
wüchslingen. Dazu find antireligiöſe Zellen in 
Volks⸗ und Fortbildungsſchulen zu 1 
5. Organiſation von Vorleſungen, eetings, 
Herausgabe von Büchern, Broſchüren und Fil⸗ 
men. 6. Antireligiöſe Propaganda durch Rund⸗ 
funk. (Zuerſt kommt hierfür nur die Rundfunk⸗ 
ſtation des Moskauer Gewerkſchaftsverbandes in 
Frage.) 7. Herausgabe eines wöchentlichen Organs 
in deutſcher, franzöſiſcher und engliſcher Sprache. 

Die Organiſation der Internationale der Gott⸗ 
lojen ijt folgendermaßen gedacht: Die Sowjet- 
organiſation der Gottloſen wählt je einen Ver⸗ 
treter auf 100 000 Mitglieder, die europäiſche ent⸗ 
ſprechend ihrer geringen Kopfzahl einen Vertreter 
auf 1000 Perſonen. Da es ſich herausgeſtellt hat, 
daß das öffentliche Arbeiten einer Gottloſen⸗ 
Internationale innerhalb der Grenzen des Deut⸗ 
ſchen Reiches auf ernſte Schwierigkeiten ſtoßen 
würde, ſoll in verſchlejerter Form. etwa 
als eingetragener Verein gearbeitet werden. 


Winter in den deutſchen Bergen, 
Abſeits von der Heerſtraße der Sportler. 
Ein Weg unter dichtverſchne iten Tannen im Iſergebirge. 


Man merkt es daran, daß die Straßenzugänge 
in weitem Umkreis von Carabinieri und faſchi⸗ 
ſtiſcher Miliz abgelperrt find, Weiterfahren! 
Bitte weiterfahren! x ri ſchwingſt du deine 
blütenweiße Einladungskarte, nicht verfängt die 
Verſicherung, daß du doch deinen Wagen irgendwo 
hinſtellen mußt, erſt in der Umgebung von Santa 
Maria Maggiore darf endgültig gebremſt wer⸗ 
den. So gähnen die Straßen vor beneidenswerter 
Autoleere, die zu Fuß durchmeſſen bei Regen- 
wetter wenig angenehm iſt, zumal für die zarten 
Abendſchleppen. Die Polizei — — überängſtlich 
zu ſein, denn ſieht man nicht fortwährend Bilder, 
die Muſſolini mitten in übervölkerten Volks⸗ 
quartieren, eingekeilt in Arbeitermaſſen zeigen? 


And ſitzt er nun nicht etwa wie irgendein an- 
derer Sterblicher in irgendeiner Loge des zweiten 
Rangs? Sitzt er etwa hinten im Halbdunkel? 
Durdaus nicht. Er lehnt mit dem Rücken an 
dem dünnen Säulchen, das die Loge mit der Nach⸗ 
barloge verbindet, und hat den Arm auf den roten 
Samt der Brüſtung geſtützt. Seine Schultern be⸗ 
rühren ſich faſt mit denen einer ſchönen 
nebenan. Wenn jetzt nicht der air Schopf des 
Kapellmeiſters herumfliegen und das Orcheſter 
die „Giovinezza“ ſpielen würde, niemand von dem 
aufſpringenden Publikum wüßte um ſein Er⸗ 
ſcheinen. Sy 

Früher pflegte er neben der Königsloge zu 
fiken, beim Gouverneur ... das heißt, „Früher“ 
iſt ſo ein Begriff. Muſſolini kommt nur alle 
Jahre einmal ins Theater und die Königliche 
Oper beſteht in ihrer heutigen, ſalonfähigen 
Form erſt zwei oder drei Jahre. 

Die Hofloge ijt nollſtändig leer, die Geſellſchaft 
alſo der Verlegenheit enthoben, ihre Begeiſterung 
teilen zu müſſen. 

Außerdem geht das Licht aus und der Vorhang 
auf. Ach, waren das noch ſchöne Zeiten, als die 


Bühne mit dem Zuſchauerraum nichts zu tun 


rau 


hatte, jeder Teil ſich für ſich amüſierte! Bei 
ſtrahlender Beleuchtung konnte man ſich unter⸗ 
halten und bekritteln, jedermann aufs Korn neh⸗ 
men und ſich ſelber ins geeignetſte Licht rücken. 
Die Oper war eine geſellſchafkliche Veranstaltung 
wie eine Plauderſtunde oder ein Cercle, die Sän⸗ 
ger und Darſteller auf dem Podium da droben 
nichts anderes als Grammophone oder Radio⸗ 
käſten, wie man ſie ja auch heute noch ſpielen 
läßt, ohne fih viel darum zu kümmern. Juweilen, 
wenn es ſich lohnte, trat dann ſchon der Laut⸗ 
ſprecher an die Rampe und holte ſich für eine 
beſonders anſtrengende Arie den lachend und zer⸗ 
ſtreut geſpendeten Lohn. 


Und erſt die Pauſen, wenn das unbequeme 
Gequäke, bei dem man oft ſein eigenes Wort nicht 
verſtand, endlich verſtummte! Jetzt drehte ſich das 
ganze Parkett herum, ſtand auf und unterzog die 
in Mode befindlichen Perſönlichkeiten einer ‘eins 
gehenden Muſterung. Man richtete die Gläſer 
wie auf Kommando zuerſt auf die oberſten Grade, 
dann Schritt für Schritt die Geſellſchaftsleiter 
heruntergehend . 


Man pflanzte ſich vor den Logen auf wie vor 
den intereſſanteſten Käfigen im Joo und bra 
vor der Hofloge in gewiſſen Zeitabſtänden in 
Hochrufe aus. Das Orchſter ſpielte zum zehnten 
Mal die Marcia Reale und die hohen Gett haiten 
verneigten ſich zum elften Mal huldvoll, auch 
wenn es nur Hofdamen waren. 


Und heute? Alſo, da ſingen die Menſchen im 
Dunkeln auf der Bühne, die andern ſind ſtumm 
wie die Fiſche, in den Pauſen geht man hinaus — 
wie bei den nordiſchen Barbaren. Und der Duce 
macht ſo etwas mit! Klatſch, ſteht auf und geht. 
Er hat einen Frack an, ein geſtärktes Hemd, er 
ſieht aus wie Herr Maier. 

In den Gängen und im Foyer gehen die Herren 
wie auf Eiern, um nicht auf die Else zu tre- 


ch letzten Akt 


Den größten Teil der entſtandenen Ausgaben 
haben die ruſſiſchen Organiſationen zu 
decken, die materiell am ſtärkſten ſind Der Etat 
der Gottloſenverbände in Rußland iſt ſehr un⸗ 
durchſichtig, da vom Einlaufen von Mit⸗ 

lieds be iträgen kaum geſprochen werden 
2 5 Immerhin verausgabten die Verbände im 
Jahre 1929 7,5 Millionen Rubel, in den Jahren 
1930 und 1931 werden diefe Zahlen noch bedeu- 
tend höher liegen. 


Polniſche Randgloſſen 
zum Tage. 


Der polniſche Satyriker Staniflam 
Brandowſki verſieht die letzten Er- 
eigniſſe in Polen mit folgenden geiſtreichen 
Randgloſſen: 

Die Auslandsanleihe iſt wie ein Irrlicht; es 
tanzt vor uns her, aber wir können es nicht 
greifen. 

Auf die Breſter Hypothek bekommen wir be» 
ſtimmt keine Anleihe. i 

Iwan der Schreckliche wirkt aus der Perſpektive 
unſerer Tage geſehen recht zahm. 

Als Marſchall Pilſudſti auf feiner Reife nach 
Madeira durch Spanien fuhr, gab es dort gleich 
Unruhen. 

Oberſt Koſtek Biernacki, der Kommandeur von 
Breit, fol die Abſicht haben, zwecks Buße in einey 
Orden der Geißelbrüder einzutreten. 

In Madeira ift es warm, in Breſt warmer. 

Es gab ein Wunder an der Weichſel, ch, wenn 
es doch ein Wunder am Bug geben würde, ſeufzte 
der Marſchall. 5 

Der Zar hat's befohlen und Koſtek hat's ge⸗ 
tan. 

Der Denkmäler gibt es ſechs, unter ihnen Breſt. 

250 Sanierungs⸗Abgeordnete! Das iſt ſchon 
joviel wie eine römiſche Kohorte. 

Früher war der Oberſtenrang erſtrebtes Ziel, 
heute iſt er nur Mittel zum Zweck. 

Die Verfaſſung und der menſchliche Körper 
haben eins gemeinjam: fie find leichter zu ver- 
letzen als zu heilen. 

Die Faſziſten gehen in Schwarzhemden, die 
Sanierungsleute in ſeidenen. 

Die Köche behaupten, daß der Pilz am beſten 
iſt, wenn er in Madeira gekocht wird. 

Als ſich der frühere Premierminiſter, Prof. 


Bartel, auf das Schloß zu dem Staatspräſidenten 


begab, um mit Prof Moscicki die Breſter An⸗ 
gelegenheit zu beſprechen, ſoll dieſer geſagt haben: 
„Verehrter Kollege, locken Sie den Wolf doch lie⸗ 
ber nicht aus dem Walde!“ 

Wenn der Völkerbund einmal eine Straf⸗ 
expedition organijieren wollte, dann kommen nur 
wir in Frage. 

Seien wir den Deutſchen dankbar. u fie aus 
Breſt nur einen Film und kein Rajlionsipiel 


machen. 
—ͤ — 


Deutſche Schulnot in Griechenland. 


Durch die neueſten Beſchlüſſe des griechiſchen 
Senates ijt die Schließung der beiden deulſchen 
Schulen in Griechenland wahrſcheinlich geworden. 
In dem jetzt angenommenen neuen Geſetz wird 
den fremden Schulen in Griechenland die Auf⸗ 
nahme von Kinder griechiſcher Staatsbürger ver⸗ 
boten, falls dieſe nicht vorher die griechiſche Ele⸗ 
mentarſchule beendet haben. Durch dieje Mağ- 
regel werden etwa 10 000 ne betroffen, die 
in über 40 franzöſiſchen, italleniſchen und deut- 
ſchen Schulen unterrichlet werden. Die. beiden 
deutſchen Schulen; die von etwa 600 Schülern be⸗ 
ſucht werden, müſſen vermutlich ihre Tätigkeit 
einſtellen, weil auch ihre Schüler fajt durchweg 
griechiſche Staatsbürger ſind. Obwohl die Be⸗ 
hörden zugeben, daß pegen die deutſchen Schulen 
keine Vorwürfe zu erheben ſind, hat man dennoch 
keinerlei Rückſicht genommen. Das iſt ein ſchwerer 
Schlag für die Deutſchen, zumal die deutſche 
S DR in Athen erſt im vorigen Jahr neu gebaut 
wurde. 


— 


ten. Jede Dame ſchafft ſich auf dieſe Weiſe ſozu⸗ 
fagen einen luftleeren Raum um ſich und der 
Duce kann ihren Pariſer Schick von der Büſte 
ab, wenn er vorne jteh®, vom Gürtel ab, wenn 
er hinten ſteht, bewundern. Das letzte Mal, als 
er hier war, ſah es noch umgekehrt aus er konnte 
Schuhe und Seidenſtrümpfe bemerken. Eine 
wandelbare Sache das mit der Mode, ſein Stern 
und ſeine Politik gehören offenbar nicht dazu. 
Vielleicht hat ihm das gerade ſeine rechte Hand, 
der Abgeordnete Giunta, geſagt, denn er lacht 
herzlich. 


Eine Dame neben mir glaubte übrigens im 
Dunkel des nächſten Aktes bemerkt zu haben, daß 
das trennende Säulchen zuſehend verſchwand, weil 
ſich der Tyrann nach rückwärts mit der ſchönen 

rau unterhielt. Nun, warum foll eine kluge 

rau nicht diplomatiſch ſein und eine ſo ſeltene 

legenheit beim Schopfe faſſen. Wer in Rom, 
wer will heute nichts von ihm? Und im Palazzo 
Venezia iſt ja nicht heranzukommen. Und aus- 
gehen tut er ſonſt auch nicht. ; 


Das oberſte Schwarzhemd im weißen Frackhemd 
klatſcht lange und aufmunternd nach dem vor⸗ 
0 Da ift militäriſcher Schneid darin. 
man hört eine Trommel rühren, ſieht abſperrende 
Polizei und die Weite des ewigen Meeres. Aber 
der letzte Akt mit feiner troſtloſen Wüſte und dem 
ſinnloſen Sterben darin gefällt ihm gar nicht. 
Er legt nur im Hinausgehen die Handflächen aui- 
einander. 

Inzwiſchen hat es ſich in Rom herumgeſprochen: 
der Duce iſt ins Theater gegangen! Man kann 
ihm eine Ovation machen, wenn er herauskommt 

Das geſchieht denn auch. Die Spannung der 
Ungeladenen, die ſtundenlang auf das Wieder- 
erſcheinen der „Blüte“ warten können, macht ſich 
in einem praſſelnden Feuerwerk Luft, als ſein 
Wagen abfährt. Es ijt 1 Uhr nachts. 
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Der 


= Aus Stadt und fand 


namen Humm ti i 


und bis zum 10. Jahre 


dürfen Sie für die zarte empfindliche 
Haut Ihres Kindes nur die milde, reine 


NIVEA 


KINDERSEIFE 


verwenden. Nivea-Kinderseife wird 
nach ärztlicher Vorschrift herge- 
stellt; sie dringt schonend in die 
Hautporen ein und macht sie frei 


I IT HEHE 


eine gesunde und kräftige 
Hautatmung. 


Preis: zł. 1.50 das Stück 


Í Í f 


j 
gegen 
und spröde wird. 


hinterlassen. Sie 
standsfähi 
Schlafanget, 
chla e 
Freude können 


Beim Winterspori, an rauhen Tagen 


NIVEA- 


Und zwar vorher einreiben, bevor Sie in die rauhe Luft hinausgehen. 
Nivea-Creme dringt vollkommen in die Haut ein, ohne einen Glanz zu 

und belebt die Haut und macht sie u .::- 
und Wetter. Nivea-Creme verhindert, dass die 


en Gesicht u. Hände gründlich mit Nivea-Creme ein Mit 
Sie dann immer wieder feststellen, wie weich und ge- 
schmeidig Ihre Haut sich anfühlt, und wie gesund, wie jugendlich Sie 
aussehen. Erseizen können Sie Nivea-Creme nicht, denn es gibt keine 
andere Hautcreme, die das hautpflegende Eucerit enthält. 


Dosen: zd. 0.40 bis 2.60 7 Tuben: zł. 1.35 und 2.25 
Pebeco Polskie Wytwory Beiersdorfa Sp. Ake., Poznan 10 


At. 14 


Sonntag, den 
18. Januar 1931 


UM | MANIN n 


CREME 


Reiben Sie auch allabendlich vor dem 


Kleine Poſener Chronik. 


Die nüchſte Stadtverordnetenſitzung findet am 
kommenden Mittwoch zu gewohnter Stunde ſtatt. 
Auf der Tagesordnung ſtehen u. a. folgende An⸗ 

elegenheiten: Verkauf des Hotels „Polonia“, 
Erhebung eines 100progentigen Er bh zu den 
ſtaatlichen Gebühren für Spirituoſenpakete, Be- 
willigung von Nachtragskrediten zur ſozialen 
Fürſorge. 


- * 
em, Der jährige Stefan Szymczak, wohnhaft 
ul. m 49, geriet beim nen ur 
Straße in der ul, Dabrowſkiego unter die Elet- 
— Straßenbahn. Er trug einige Kopfwunden 


on. 
Die Rettungsſtation erteilte dem Verletzten die 
erſte Hilfe und legte ihm einen Notverband an. 


In der ul. Marſz. Foma verurſachte ein an: 
ſcheinend betrunkener Ehguffeur Kara Zuſam⸗ 
menſtoß ſeines Autos mit einem zweiſpännigen 

— n naer aeii % und bie 
$ rletzt. ujfeur unerkann 
entflohen. 


+ 
ern in den Abendſtunden fiel die 18jähri 
ng Nowaf u dem gor 1 Lan eg 
. lee Far 
< en 
dem äpliiden Krantenhaus. AND 
Ein Zuſammenſtoß der Elektriſchen mit dem 
Geſpann or Galezomjti felge ee tern in der 
ul. Górna Wilde, Der Wagen wurde zertrüm⸗ 
mert, und der Kutſcher erlitt einige Verwundun⸗ 


gen am Kopf. Der Verletzte wurde in die Ret- 
tungsſtation geſchafft. $ in die Ret 


* 

Einbrüche und Diebftähle, Aus der Wohnung 
des Krzymaufti, ul. Patr. tomſt 17, ent⸗ 
. alleriel Rie Jungs lag im Werte 
von ; 

Diebe drangen in die Wohnung des Kubacki, 
1 15, ein und entwendeten 250 Zloty 


* 
In letzter Zeit kommen vielfach Fälle vor, daß 
den von der Eisbahn urllehge ben Schülern 
von unbekannten Vagabunden die Schlittſchuhe 
Qus der Hand geriſſen werden. 

Neulich paſſierte wieder yi ein Fall dem Sohne 
H. Adam Plucinſti, Alter Markt 51. Als er 
der evangeliſchen * in det ul. Matejti 

vom che auf nach Haus ging, ſprangen ein paar 
Í 5 u und rilien ihm die neuen 
ittſchuhe { tte „Dug“, vernickelt, Größe 26) 


der Hand. 
Verlei ewig und Altwarenhändler feien 
vor = auf der geſtohlenen Schlittſchuhe ge- 
warnt. 


— — 


Eine 90 jährige, 


Am i Tage feiert die Poſener Diako⸗ 
niſſe, een Franziska Worm, als ältejte 
weſter des Poſener r 


8 10 2 elle stag. air i este Ei mea 
t e u e e Friſche verhältnis⸗ 
eblieben, 9 daß ſie als das 


mä g erhalten 
allſeits verehrte 


roßmüterchen des Diakoniſſen⸗ 
auſes fogar no 


fleißig tätig iſt. te Lieb⸗ 
inge find die Allerkle nfen auf der Säuglings⸗ 
und Kleinkinderſtation, die ihre Omama auch 
innig lieben. Jahr für Jahr ſtrickt ſie Dutzende 
mon Strümpfen für die kleinen Füßchen. Schwe⸗ 
ranziska iſt in Danzig geboren und iſt 
bereits im Jahre 1869, alſo vor über 60 Jahren 
in das Poſener Diakoniſſenhaus eingetreten, das 
unter feiner eriten Oberin Johanna Bade damals 
) in den Anfängen ſtand. Lange Jahre sar: 
bei fie zunächſt im Kinderrettungshaus auf 
der Zagorze und übernahm dann für weitere 
zehnte das Siechenhaus in Rawitſch, bis 
e zu ihrem Feierabend im Mutterhaus ein⸗ 
ehrte. Generationen von Schweſtern hat ſie in 
den langen Jahren =. vorüberziehen jehen 
und en aus den reichen Schätzen ihrer Er⸗ 
lebniſſe und Erfahrungen noch heute vielen etwas 
geben, beſonders ein tiefes Verſtändnis in 
s Glück des Dienens an anderen im ſchlichter 
gg Bo fnb ihr noch weitere 
onnige und freudenreiche Jahre vergönnt. 
— — 


Die Schulbücher find unhugieniſch. 


Profeſſor W. Wadzfiewic; vom Hygieniſchen 
nſtitut an der Krakauer Kniverſttät ommt auf 
rund ſeiner 5 inen ah zu neuen und inter⸗ 

eſſanten Forderungen in bezug auf den Schul⸗ 

unterricht. Seiner Anſicht nach müßten die Schul⸗ 
bücher vom Standpunkt der Hygiene aus weiße 

Vuchſtaben auf ſchwarzem Grund haben und nicht 

umgekehrt. Schrägſtehende Schrift ſollte aus den 

Schulbüchern ausgemerzt werden, denn ſie fördert 

Rüdgratsverkriiminungen. Die Kinder ſollten 

darum nur jentrecöt ſtehende Buchſtaben ſchreiben 

Wernen. 


Rrantheiten und ihre Bekämpfung in Poſen. 


Es verlohnt fih, auch einmal über das Ge- 
E unſerer Stadt zu plaudern Von 
er Grippe, die um dieſe Jahreszeit regelmäßig 
e ſoll hier freilich nicht geſprochen 
werden. 


Im Vergleich zum Vorjahre hat das Geſund⸗ 


Leitung von Spezialiſten Ir tlh der ul. Rozia, | b 


Slowackiego und Wyſpianſkiego. 

Eine beſondere Plage der Großſtädte ſind die 
Geſchlechtskrankheiten, über die ſich keine konkre⸗ 
ten Ziffern nennen solen, da es feine genauen 
Statiſtiten gibt. Bis heute haben wir in Polen 


heſtsweſen Poſens keine größeren Schwankungen noch 


erlebt. Eine der verbreitetſten Krankheiten war 
der Scharlach, der jedoch einen gelinden Verlauf 
nahm und nur eine geringe Sterblichkeitsziffer 
zur Folge hatte. Schutzimpfungen gegen Scharlach 
wurden in drei dazu beſtimmten S ationen vor⸗ 
genommen: dem St. See ſowie der 
Kinderklinik und der Mikrobiologiſchen Anſtalt 
der Univerſität. ; 


Gering war auch die Sterblichkeit durch Diphthe⸗ 
ritis. Andere Krankheiten ſpielen im allgemeinen 
eine ſekundäre Rolle, natürlich außer der Tuber⸗ 
kuloſe, die mit f durchſchnittlicher 
Sterblichkeit auftritt. Unter Mitwirkung des 
nagi es für india: het werden von 
der Kinderklinik ſtändige Schutzimpfungen gegen 
die Tuberkuloſe nach dem modernſten Gy- 
tem Calmette geführt. Dieſe Aktion ſteht 
in Poſen auf hoher Stufe. Im vergangenen Jahre 
wurden bei 2556 Säuglingen Echußimpfüngen 
durchgeführt. 


ei e hg Anteil an der Bekämpfun 
fasten 10 ven Snide Aas 

tationen, die vom Ste en Ausſchuß für öffent⸗ 
liche Geſundheit organiſtert ſind lub 2 der 


der 
ürſorge⸗ 


Ehre, wem Ehre gebührt. i 


Es ift eine alte Site Publitums, bei dem 
Vertehl mit Beamten diese Im DOAA bei 


cieren zu laſſen. Von dem gewö ce Ver⸗ 
kehrsſchutzmann auf der Straße, der nicht anders 
als „Hert Kommiſar“ genannt wird, bis zu dem 
Sekretär eines Regierüngsamtes, dem man ſich 
mit einem devoten „Habe die Ehre, Herr Amts: 
vorſteher!“ nähert, hat ng dieſer ng überall 
eingebürgert. In Polen iſt je 4 ißbrauch, 
der, wie das Publikum glaubte, ihm Vergünſti⸗ 
ungen oder eine beſonders gute Behandlung 
f erte und dem Beamten ez ſchmeichelte, end⸗ 
gülti abgejd afft worden. Durch Verordnung 
der Zentralbehörden wurde beſtimmt, daß jeder 
Beamte in Zukunft die Pflicht hat, jede ihm nicht 
1 Anrede zurückzuweiſen und das Pu⸗ 
likum anzuhalten, ihn mit ſeinem rechtmäßigen 
Titel anzuſprechen. 
— — 


Gegen das Schmarotzertum. 


Man kennt ſie — dieſe „Macher“ su auf 

üros der 
tden und den 
55 
baen zu der Behörde kommen, ihre Dienjte an- 


I Haben die ee dns Zentralbehörden die 

e Beyer dieſer marotzer angeordnet; die 
Macher ſollen in jedem 1 5 nen Fall polizeilich 
feſtgeſtellt und gerichtlich belangt werden, wäh- 
rend gleichzeitig die Beſtrafung eines jeden Be⸗ 
amten angeordnet wird, der eine Angelegenheit 
auf Grund einer Intervention ſeitens der Macher 
erledigen wird. 


Allerdings wäre es gleichzeitig nötig, die Be 
amten anzuweiſen, etwas flinker zu arbeiten, oder 
den Apparat zu vereinfachen. Es gibt 

örden, wo man, um eine ganz einfa 
egenheit zu erledigen, Stunden, ja halbe Tage 
braucht. Wer's nicht glaubt, zum Beiſpiel: Zoll- 
behörden. 


O — 


Kojtbare Ratten. 


In dem Dorfe S’upce find von den Einwohnern 
vor einiger Zeit eine ihres Anzahl von Ratten 
etötet worden, die ihres merkwürdigen Aus⸗ 
Se wegen dem Kreisarzt vorgelegt wurden: 

e Ratten waren von mehr als üblicher Größe 
und 4 7 75 ein beſonders zartes weiches Fell, 
während das Schwänzchen ganz ſchwarz wax. Der 
Kreisarzt, dem dieſe un ahnte Be ſtelle het, 
der Ratten auffiel, unterfuchte ſie und ſtellte feſt, 
das die angeblichen Ratten nichts anderes waren 
als lleine Hermellne, die offenbar plötzlich in 
dem Dorfe aufgetaucht ſind. Es wurde feſtgeſtellt, 
daß in der gleichen Gegend bereits vor hundert 


Jahren dieſe überaus koſtbaren Tiere bemerkt 


worden waren. 


t ebenfalls in die Garderobe, 


de Inge bel 


kein Geſetz über die Bekämpfung der 
Geſchlechtskrankheiten. 
Es war zwar ſeit längerer Zeit ein ſolches Geſetz 
in Vorbereitung, aber wegen der Schwierigkeiten 
in der Durchführung wurde der Regierungs⸗ 
entwurf im letzten Augenblick wieder zurück⸗ 
gezogen. 


kaſſe oder auf eigene 


In Ausnahmefällen übernimmt der Ausſchuß für 

öffentliche Geſundheit die Heilungskoſten. Er⸗ 

u ift die Tatſache, daß in Poſen im Augen: 
i 


keine beſondere Zunahme ſolcher Krankheiten 


zu verzeichnen iſt. Wegen der ſchwierigen Finanz: 
age der Stadt, wie fie aus den letzten Budget- 
reden im Stadtparlament klar hervorging, hat 
man jegliche Inveſtitionen auf dieſem Gebiete 
zurückſtellen müſſen. Der Bau des neuen Stadt⸗ 
krankenhauſes iſt unaktuell, weil keine Möglich⸗ 
keiten für die Aufnahme einer Anleihe für dieſen 
Zweck vorhanden ſind. Die Stadt verhandelt 
dagegen mit der Krankenkaſſe wegen des Umbaus 
des Hotels „Polonia“ in ein Krankenhaus, ein 
ungeeigneter Plan, den nicht nur wir bekämpfen. 
Die Stadtverordnetenverſammlung ſoll zum Ver⸗ 


Die Kranken laſſen "a auf Koſten der Kranten- kauf des genannten Gebäudes demnächſt Stellung 


often ärztlich behandeln. nehmen. 


Liſſaer 


Bigos. 


„das Wunder an der Weichſel“ oder: „die Flucht durchs Garderoben- 
ſenſler“. — Wie erreiche ich die Prolongation eines fälligen Vechſels? — 


Schlechte Menſchen, Traurige Zeiten, 


von der Wandertruppe des Teatr Narodowy 
aus Poſen. Grellbunte Plakate kündeten vor 
einigen Tagen die Aufführung dieſes Dramas 
im Liſſaer dee an. Nach der Theater⸗ 
aufführung ſollte ein Tanzvergnügen, verbunden 

iſchen Ueberraſchungen und mi Ber 


' : eler 
nicht einmal zwanzig Perſonen „gu Hu zung 
ekommen waren, wurde das Stück a gejpielt. 
ieje ſehr kleine Beſucherzahl mag die Spiel- 
leitung bewogen haben, am Stück verſchiedene 
mehr oder weniger wichtige Stellen zu ſtreichen. 
5 dieſen Zeilen ſoll nicht etwa eine Kritik des 
tückes oder der Darſteller vorgenommen wer⸗ 


— 


den. Nein, es hätte gar feinen Sinn. Von der 
Theateraufführung elbſt jet nur gejagt, daß die 
bejte Leiſtung der Sou eg vollbrachte. Inter: 
eſſant ijt aber der Epi dieſer Veranſtaltung, 
und den wollen wir unſeren Leſern mitteilen. 
Alſo, das programmäßige Vergnügen hatte be⸗ 
reits ſeinen njang genommen, als an den 
Spielleiter ein Magiſtratsbeamter mit der Frage 
anat. ob erſterer bereit ware, die ſtädtiſche 

ergnügungsſteuer (nicht mehr und nicht weni- 
ger als 20 Zloty) zu entrichten. Da jedoch die 

erhandlungen zwiſchen beiden Parteien kein 


Rejultat zeitigten, 85 der Magiſtratsbeamte die 


Genehmigung zur Veranſtaltung des Vergnügen 
urü und begab ſich ans Telephon, um Pol 
erbeizurufen. In der Zeit des Telephonierens 
und noch ehe die Polizei eintraf, bemerkte man 
im Saale, daß ſämtliche „Künſtler“ (mit Aus⸗ 

nahme dreier Künſtlerinnen) ſich in die Garde⸗ 
robe hinter die Bühne begaben, von wo ſie auch 
nach längerer Zeit. nicht zurückkehrten. Die 

„Künſtlerinnen“, durch das lange Wegbleiben 
ihrer Kollegen nervös geworden, begaben ſich 


e jedoch zu 
ihrem nicht geringen Entſetzen feſtſtellen 910 
vap jie in fren Kollegen“ ſchmählich im Stich 
elaſſen worden waren. Ein offenes, in den 
arten führendes 3 Men en We „den 
die Helden eingeſchlagen. an begab ſich alſo 
auf den Bahnhof, wo auch bald die Polizei ein⸗ 
traf und mit den Herren 9 einige 
Formalitäten erledigte. Dieſes Abenteuer wird 
unangenehme Folge zeitigen. Den Wander⸗ 
theatern, denen man ſöwieſe ſchon an und für 
ch recht ſteptiſch gegenüberſteht, wird es be⸗ 
timmt keinen Nutzen bringen. Es wäre ange⸗ 
bracht, wenn die maßgebenden Behörden den 
verſchiedenen Wandertheatern, die unſere Stadt 
eſuchen, etwas mehr Aufmerkſamkeit ſchenken 
wollten, damit derart tragikomiſche Vorfälle ſich 
nicht wiederholen. 


Wechjelfiiinbeleien ind in unſerem ſo 
wechjel“-teihen Lande keine Seltenheit mas 
nd doch verdient ein ganz 1 kraſſer 
Fee der Oeffentlichkeit unterbreitet zu werden. 
us Liſſas näherer Umgegend kaufte ſich ein 

ann ein Auto. Natürlich zahlte er mit 
Wechleln Als Giranten E mig 55 auf dén drei 
Wechſeln über je 1000 Zloty fein Bruder und 
fein Vater. Als der 1 der Wechſel 
anbrach, hatte der Käufer natürlich kein Geld. 
Von einer Prolongation wollte der Autohändler 
nichts wiſſen. Der Schuldner verfiel jedoch auf 
eine originelle Idee. Als nämlich die Wechſel 
präſentiert wurden, behauptete einer der Giran- 
ten, der Vater des Schuldners, daß ſeine Unter⸗ 
ſchrift gefälſcht fet. Er wollte nie in feinem 
Leben einen Wechſel giriert haben. Der Gläu⸗ 
biger ſtand nun da mit ſeiner Weisheit und den 


K. „Das Wunder an der Weichſel“, aufgeführt falſchen E 
a 


Karneval — Ein dringlichkeitsankrag. 


Als ſchnell entſchloſſener 
ann übergab er die Angelegenheit der Liſſaer 
Staatsanwaltſchaft. Die Folge davon war eine 
Anklage gegen die beiden Brüder wegen Wechſel⸗ 
fälſchung. Es vergingen einige Monate, ehe die 
Sache verhandlungsreif wurde. And als der 
Verhandlungstag anbrach und der Staatsanwalt 


ſich ſchon freute, zwei große Wechſelbetrüger hin⸗ 
ter loß und Riege 85 bringen, war er arg 
enttäuſcht. Denn der Vater des Angeklagten, 


der die ganze Zeit Hindut re atte, die 
Anterſchrift auf den Wechſeln ſei nicht von feiner 
Hand, ſagte wohl auch genau dasſelbe unter Eid. 
nur fügte er kleinlaut hinzu, 
daß er die Erlaubnis zur Zeichnung ſeiner 
Unterſchrift gegeben hatte. 

Der Staatsanwalt war baff. Er nahm feine 
Akten unterm Arm und begab a in ſeine 
Kanzlei. Der Richter mußte die Angeklagten 
freiſprechen und die Angeklagten ſelbſt hatten er⸗ 
reicht, was ſie wollten? eine Prolongation des 
Wechſels. enn auch auf einem jo ungewöhn⸗ 
lichen Amweg. 


Die Menſchen von „früher“ ſagen immer, die 
„iehigen! ſeien jo ſeht ſchlecht und die Zeiten 
o traurig. Wenn man ſolche Sachen, wie oben, 
ieſt, dann muß man ihnen recht gehen. Auch 
wenn man an den kataſtrophalen Streichholz⸗ 


mangel denkt (wer K daran ſchuld?) und an 


die ſich andauernd aufwärts bewegende Arbeits⸗ 
a d (im Liſſaer Arbeitsloſenamt iſt das 
erſte Tauſend überſchritten und an das in der 
reitagnacht eingejeßte Tauwetter, das all die 
chönen Päne in bezug Eisbahn und Schlitten⸗ 
partien — im wahrſten Sinne des Wortes — 
zu Waſſer machte. Es gibt aber auch Lichtblicke. 
ie Fleiſch⸗ und Butterpreiſe ſinken rapid. And 
dann, unſere Schneiderinnen können über Ar: 
beitsmangel nicht im geringſten klagen. Die 
Karnevalszeit iſt angebrochen und jede Frau, 
ſoweit ſie es kann (und es gibt derer viele, die 
im nc läßt ſich ein neues Ballkleid „bauen“. 
Um nächſten Sonnabend eröffnet der Güter- 
beamtenverein im Hotel Polſki in Liſſa den 
Reigen der diesjährigen Wintervergnügen. 
Gütberamtenvergnügen — Clou der Saiſon. And 
dann folgen Vergnügen auf Vergnügen. Wer 
will da noch den Mut aufbringen und ſagen, daß 
die Zeiten traurig find? 


Zum Schluß könnte man der B. B.⸗Gruppe im 
gaffen Stadtparlament noch einen Detngkipteite 
antrag — fte liebt dergleichen — für 
mende Tagung vorlagen. Und zwar rrühte 
47005 fo lauten: „Das hohe Haus wolle þe- 
ist ehen, die Wettetfahne am Liſſaer Rathaus, 
e durch die letzten Stürme (ob durch die 
Stürme Ab sich oder außerhalb des hohen 
Hauſes, läßt ſich genau "E eſtſtellen), arg mit- 
genommen ift und die der Roſt zum größten Tei / 
zerfreſſen hat, ijt durch eine neue zu erſetzen.“ 
— — 


Oberleufnant erſticht feine Frau. 


In Nowa Olſza bei Krakau hat der Ober⸗ 
leutnant der Reſerve, Mieczyſktaw Kochanek, 
früher Zahlmeiſter beim Magiſtrat in Brzeſt, 
ſeine 35 jährige Frau im Streit erſtochen, indem 
er ihr 5 Dolchſtiche verſetzte. Der Tod trat auf 
der Stelle ein. Der Mörder, der zuletzt arbeits⸗ 
los war und als geiſtiger Angeſtellter eine Staats- 
beihilfe von 140 zi bezog, wurde verhaftet und 
lief Krakauer Bezirksgerichtsgefängnis einge⸗ 
iefert. 


ie kom⸗ 


In einem kleinen Dorfe bei Luck iſt eine ganze 
Familie hingemordet worden. Als Mörder kom⸗ 
men ein Iwan Bondarczuk und Michal Marty⸗ 
niuk in Betracht. Sohn und Enkel haben hier in 
beſtialiſcher Weiſe den 63jährigen Kiry! Bon⸗ 
darczuk, der den Mördern wegen ſchlechten Lebens⸗ 
wandels des öfteren Vorhaltungen gemacht und 
ſchließlich mit Enterbung gedroht hatte, die 
Mutter Marja ſowie deren Kinder Hnat und 
Anna in der Nacht nach vorſätzlichem Plane um⸗ 
gebracht. Die ſchwer verletzte Olga Romaniuk 
ſtarb im Krankenhaus, während die ebenfalls 
ſchwer verletzte Teodora Bondarezuk das Bewußt⸗ 
ſein wiedererlangte und wertvolle Ausſagen 
machen konnte. Der entſetzliche Mord wurde mit 
einem großen Schmiedehammer und einem fran⸗ 
zöſiſchen Bajonett ausgeführt. Die Mutter hatte 
ihren Sohn auf den Knien gebeten, ſie und die 


+> Pofener JJ TTT * 


Der furchlbare Mord bei Luck. re furchlbare Mord bei Luc. 


Einzelheiten. 


Familie zu verſchonen, aber die Beſtie kannte kein 
Mitleid. Nach der Mordtat, die vor den. ortho- 
doxen Feiertagen zur Ausführung kam, kehrten 
die Mordbuben zurück, und Iwan ſagte zu den 
herbeigerufenen Nachbarn: enn ich zu Hauſe 


übernachtet hätte, hätten ſie auch mich erſchlagen.“ 


Michal, der einer Sekte angehört und im Dorfe |ô 
als „Hellſeher“ galt, begann zu beten und er⸗ 
klärte, daß Banditen aus Warſchau die ruchloſe 
Tat begangen hätten. Die Gerichtskommiſſion 
konnte noch an demſelben Abend die geſtändigen 
Täter feſtnehmen. Die Mordinſtrumente wurden 
im benachbarten Walde gefunden. Auf die Nach⸗ 
richt von der Entdeckung der Mörder hin ver⸗ 
ſammelten fih: die Bauern vor dem Mordhauſe. 
um die Mörder zu lynchen, was jedoch die Polizei 
verhinderte. 


22 Jahre im Schweineſtall eingeſperrl. 


Furchtbares Schickſal einer Geiſtesgeſtörten. — Folgen der Kurpfuſcherei. 


Die Polizeibehörden haben dieſer Tage, wie 
gemeldet wird, in Mieſzkowo, Kreis Jarotſchin, 
eine furchtbare Entdeckung gemacht: 

In einem dem Landwirt Antoni Konczak 

gehörigen Schweineſtall wurde eine fajt ganz 

nackte Frau gefunden, die auf einem ſchmutzi⸗ 
gen Strohlager gebettet lag. 
Beim Eintreten der Polizeibeamten zeigte ſie 
keine Furcht und gab nur unverſtändliche Laute 
von ſich. Als die Polizei ſie aufforderte, ſich zu 
erheben, reagierte ſie nicht darauf, und zwar, wie 
ſich ſpäter herausſtellte, deshalb nicht, 

weil ſie keinen Körperteil zu bewegen ver⸗ 

mochte, mit Ausnahme der rechten Hand, 
mit der ſie Nahrung zu ſich nahm. Die Frau 
78550 man ins Krankenhaus, worauf dann die 

Unterſuchung eingeleitet wurde. 

Man ſtellte feſt, daß die D rtispa 
Staſzak heißt, 42 Jahre alt ift und 

22 Jahre im weineſtall zuge oki hat. 
Grund ihrer Einſperrung war ihr anormaler 
en . Man hielt ſie für vom Teufel 


Wie ihre ge erzählt, iſt die n 


von einem falſchen Verlobten verführt worden 
und begann ſeit dieſer Zeit über Ko opfſchmerzen 
onnte — 


zu klagen, ſo daß ie nicht arbeiten 
oft den Deck wechſelte. 105 einiger Zeit kehrt 

ſie nach Hauſe wieder zurück, da fe meinte, 5 
tie durch Ausspannen wieder ejund würde, aber 
ihr Zuſtand verſchlimmerte ſich Man nahm an 


BET Beitellungen ug 


auf das 


„Poſener Tageblatt“ 


für den Monat Februar d. Js. 


werden von den Briefträgern vom 15. — 25. Januar : 


von allen Poſtanſtalten. unſeren Agenturen, 
von der Geſchäftsſtelle in Poſen, e 6 
aber jederzeit entgegengenommen. 


ihr die verſchiedenſten „ärztlichen“ Experimente 
vor, die von Wunderdokkoren empfohlen wurden, 
aber dadurch verſchlimmerte ſich ihr Geſundheits⸗ 
Be nur noch mehr. Mit der Zeit bekam fie 
obſuchtsanfälle, was die Familie in der Ueber⸗ 
Feuer 8 feer je daß Katarzyna wirklich vom 
eufel beſeſſen jei, um jo mehr, 25 ſie ſich auf 
keine Art und Weiſe in die Kirche bringen ic 
und die Kleider von jih riß. Da man fih ir 
lich mit ihr keinen Rat e um ſo me 
die damaligen deutſchen ehörden, wie der 
„Il. Kur. Codz.“ weiter behauptet, ſich ihrer als 
Feiſteskranken nicht annehmen wollten, ſperrten 
i die Eltern in den Schweineſtall ein, in dem 
e dann 22 Jahre zubrachte. 


König Winter hat 
Ein Schleppzug bahnt ſich einen 


zum erſten Mal auf dem Montblanc. 


Dor 145 Jahren wurde Europas 
höchſter Gipfel —ů 

Im Sonnenglanz lagen die Berge der Alpen. 
Auf ihren Firngletſchern funkelte die Sonne. Ihre 
Zacken reckten ſich ſchroff empor, und ihre Gipfel 
thronten erhaben im blauen Reich hoch über Eis⸗ 
und Schneeregionen. 

Im mattengrünen Tale ſchritt der Chamoniarde 
Jacques Balmat einher. Er freute ſich über das 


ſchöne Te des Jahres 1786 und über die 


felſige, ſchroffe Bergwelt, zu deren Süße n-er atmen 
durfte. Ce chtig ging fein Blick über das gi- 
gantiſche Maſſiv des Montblanc, des weißen Ber- 
ges, wie er hier genannt wurde. Im herrlichen 


Sonnenſchein war die Bruſt des kräftigen vier⸗ 


und & anzigjährigen Mannes beſonders ſtark von 
der Sehnſucht erfüllt, ang dort oben auf dem 
höchſten europäiſchen Gipfel raſten zu können, um 
von dort die weite Aussicht über die weißen 
Schneegipfel und Firnenketten bis an den blauen 
Golf von Genua zu genießen, 

Wie oft ſchon hatte ihn die Sehnſucht gelockt! 
Wie oft ſchon wollte er den Verſuch machen, den 
weißen Berg zu erklimmen. Aber war es nicht 
töricht? Denn überall im Reiche der Alpen reckten 
ſich die Felſen empor, ohne daß ihre Spitzen von 
menſchlichen Füßen betreten waren, obwohl fie 
viel tiefer lagen als das eiſige Haupt dieſes 
weißen Berges. 

So lenkte Jacques Balmat ſeine Gedanken wie⸗ 
der aus dem Bereiche ſeiner Sehnſucht, wozu er 
ſo oft gezwungen war. Seelen pflanzte ſich in 
Chamonix die Nachricht von Bürger zu Bürger, 
daß der Schweizer Naturforſcher de Sauſſure einen 


Preis für die Erſteigung des Montblanc ausge⸗ T 


ſetzt habe. Und während Jacques Balmat durch 
gas 180 Tal ſchlenderte, drang auch zu ihm 
Be. unde 


In demſelben Augenblick war es ihm klar, daß 


er nun die Beſteigung des Montblanc wagen 
müſſe. Denn der ausgeſetzte Geldpreis würde nun 
abenteuerluſtige Leute voller Geldgier nicht ruhen 
laſſen, den Montblanc zu erſteigen. Und da ſollte 
ihm ſeine Liebe zu den Bergen nicht mehr Kraft 
verleihen als die Habſucht jenen gierigen Men⸗ 
ſchen? Er, der naturverbundene, bergliebende 
AUelpler wollte ſich den Ruhm nicht nehmen laſſen, 
als erſter auf dem höchſten Gipfel ſeiner Heimat 
und zugleich Europas geweilt zu haben. 
Am frühen Morgen eines warmen í 
brach er auf. Bald lag das Chamontztal hinter 
ihm, der Blick nur auf die zacligen Spitzen des 
Montblanc-Maſſivs gerichtet. Wenn es in einer 


Junitages 


die zweite 


r ſchreckliches Ausſehen weckt Ekel und Mit⸗ 
1 eich. * hofft, ſie am Leben zu er⸗ 


— — 


bal 


Zuowtoclamw 


8 wei Jahre Zuchthaus wegen 
Mein eids. Vor dem Schwurgericht hatte ſich 
heute ein Waclaw Jackowſki von hier, Sw. Duma 
Nr. 34 wegen eines von ihm in der Diebſtahls⸗ 
jahe Sztutkowſki (in welcher ein K. Sztutkowſki 
zu 1½ Jahren Zuchthaus verurteilt worden war) 
geleiſteten Meineides zu verantworten. Der An⸗ 
geklagte, ein 24jähriger junger Mann, der noch 
unbeſtraft iſt, 1 ſich damit, dazu ange⸗ 
ſtiftet worden zu ſein. Nach den Zeu enausſagen 
wird er jedoch für ſchuldig befunden. Der Staats⸗ 
anwalt beantragte 3 Jahre Zuchthaus. Nach einer 
längeren Verteidigungsrede wird nach kurzer Be⸗ 
ratung das Urteil gefällt. Es lautete auf zwei 
Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und Ab⸗ 
erkennung der Eidesleiſtung auf Lebenszeit ſowie 
Tragung der EN Der Verteidiger hat 
gegen dieſes Urteil ſofort Reviſion eingelegt. 

z Zum zweiten Male ausgeplün⸗ 
dert. Vor nicht allzu langer Zeit wurde der 
an der ul. Solankowa und 3 ſtehende Kiosk 
eines Nachts von Dieben ausgeplündert, und ſchon 
wieder mußte der Beſitzer am heutigen Morgen 
die unangenehme Entdeckung machen, daß Diebe 
des Nachts an der Arbeit waren und für 200 Zloty 
Zigarren, Zigaretten, Bonbons, Schokoladen, Back⸗ 
waren u. a. mitgenommen hatten. Die Diebe 
konnten bisher nicht ermittelt werden. Eine 
Unterſuchung iſt eingeleitet. 

z. Laſtauto mit Straßenbahn zu⸗ 
ſammengeſtoßen. Am Freitag vormittag 
um 7/10 Ahr erfolgte ein Zuſammenſtoß des 
Straßenbahnwagens Nr. 4 mit dem Laſtauto der 


Molkerei Jauch in Inowroclaw. An dem Laſt⸗ 
Perſonen 
Schaden gekommen Die Schuld an 

e treffen. 


auto wurde das Hinterrad demoliert. 
ſind nicht p 
dem Unfall joll dem 


die Flüſſe bezwungen. 
Weg durch den vereiſten Fluß. 


Gallen⸗, Nieren⸗ und Blaſenſteinkranke, ſowie 
Leute, die an übermäßiger Sarnläurebildun und 
Gichtanfällen leiden, regeln durch Gebrauch des 
natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers ihre träge 


Darmverrichtung. In allen Ap. u. Drog. erhältl. 
TT ˙ AAA :::...... EEE DIT EEE RU 


z. Die Kaſſe der GasanſtaltStrzelne 
aus geplündert. 
bisher unermittelte Diebe 
13. zum 14. d. Mts. in das Büro der Gas⸗ 
anſtalt Strzelno, wo ſie die eiſerne Kaſſe 
demolierten und den darin befindlichen Betrag 
von 400 Zloty entwendeten. Energiſche Schritte 
zur Ergreifung der Diebe ſind eingeleitet. 

z. In Tremeſſen drei Kinder beim 
Rodeln verunglückt. Im Tremeſſener Park 
befindet ſich eine abſchüſſige Stelle, die die Kin⸗ 
der im Winter gern zum Rodeln benutzen, wobei 
ſie bäuchlings mit dem Kopf nach vor herunter⸗ 
ſauſen. Dabei haben ſich ER letzthin drei Unfälle 
an einem Tage ereignet. Einer der rodelnden 
Jungens fuhr mit dem Kopfe gegen einen Baum 
wobei er ſich erhebliche Verletzungen zuzog, der 
zweite wurde am Bein ſchwer verletzt, und der 
dritte zog ſich verſchiedene Verletzungen zu. Um 
ſchwere Unfälle zu verhüten, wird geraten, größte 
Vorſicht beim Rodeln zu üben. 

2. Vom Schnellzug getötet. Am heu⸗ 
tigen Freitag wurde in den frühen Morgenitunden 


Einen Einbruch verübten 
in der Nacht vom 


Inowroclaw—Poſen am Tremeſſener Bahnhof 
ein Bahnarbeiter, der über die Geleiſe ging, vom 
Schnellzug erfaßt und auf der Stelle getötet. Kopf 
und Arme wurden vom Rumpfe getrennt, Nähere 
Einzelheiten über die PESTON des Getöteten ſtehen 
noch aus. 


t. Der Landwirtſchaftliche Verein 
Kozminiec hielt am Sonntag, dem 11. Jæ 
nuar, eine Verſammlung mit einem darauffolgen⸗ 
dem Wintervergnügen bei Herrn Lübeck in Dt. 
Um 5 Uhr wurde die gut beſuchte 
Bar⸗ 
Rind⸗ 


Koſchmin ab. 
= ung eröffnet. Herr 8 
-Pempowo hielt einen Vortrag = 
Dicht Fütterung und Viehkrankheiten“. 
Schluß ſeiner Ausführungen wies der Redner 
noch auf die Amis eit eines Milchkontrollver⸗ 
eins hin. Nach Erled ebigung der geihäftlihen An: 
gelegenheiten wurde die Sitzung geſchloſſen, 
worauf der fröhliche Teil des Feſtes in ſeine 
Rechte trat. 


t. Am Montag, dem 12. d. Mts., fand im Gaſt⸗ 
hauſe zu Steiningsheim eine Verſammlung 
der Ayi ever der Weſtpoln. Landwirt 

chaftlichen Geſel kt aft ſtatt. Der Vor⸗ 
igende Herr Tomas ale die Sitzung und be- 
Ain 50 Sas zahlreich Erſchienenen. Danach wurde 

über „Rentable Viehfütterung“ von 

e „Flo om = Landwirt Teichmann ⸗Poſen ge- 
alten. Im Verlauf ſeiner Rede betonte der Vor⸗ 
tragende, wie nutzbrin 
2:8 futter bei gutem 

im Berhältnis zu andern $ 
einen angemeſſenen 

ab der Gel 

teuerſachen, Verſicherung 0 ene 
weſen. Um 5 Ahr wurde die Sitzung gejchloji jen: 

t. Die Mitglieder des Landmirtigaltt 
Vereins Hellefeld hatten fiğ am 13. 
nuar, nachmittags 5 Uhr, zu einer Sitzung 

Frau Ganter verſammelt. Auch hier ſprach Pia 

8 Teigmann-Bojen über die rich⸗ 

e Viehfütterung 
felerte der Verein fein 


An die Beigabe von 
5 iſt, da die Milch 


jäfts mr 


lie an die Sitzung 
n 


— ͤͤ b ' e — 


Richtung nicht weiter ging, galt es, eine andere 
g uchen, um hinanzukommen. Wenn eiſiger 

turm den Schnee der Lawinen aufwirbelle, galt 
es, ſich einen Anterſchlupf zu ſuchen, wenn die 
Sonne blendete, vorſichtig den Fuß zu ſetzen, um 
nicht an teilen’ Graten abzuſtürzen. 

o stieg Jacques Balmat mutig den eriten Tag 
hinan, und als die Nacht ſich über die Bergwelt 
ſenkte, ſuchte er ſich einen Felſenſchlupf, um dort 
etwas geſchützt den nächſten Tag zu erwarten. Und 
o ſtieg Jacques Balmat auch mutig den zweiten 

ag hinan, die vielen Spitzen des Montblanc, mit 


dem höchſten europäiſchen Erdenplatz, dem Mon: 


arch, im Angeſicht, und fo ſuchte er fih auch für 
5, 9510 ein Plätzchen, um wieder den 
folgenden Tag zu erwarten. 

Am Morgen des dritten Tages traf er in der 
einſamen Firnenwelt drei Chamoniarden, deren 
Ziel ebenfalls der weiße Berg war. Sie gingen 
eine Strecke penin am, aber als fie dann an den 
Rand des Boſſonsg 1 55 kamen und ſeine rieſi⸗ 

en Sera en und Schneefelder ſahen, ſchickten 

ch je eute, die die Geldgier hier hinaufgettie⸗ 
ben hatte, wieder zum Rückweg an. 

Mutterſeelenallein kletterte Jacques Balmat 
weiter, ſtieg wieder hinab, um nach kurzer Strecke 
einen beſſeren Aufſtieg zu ſuchen. Alle Strapazen 
at beiden Tage und Nächte konnten feine Kraft 

nigi mindern und ihm jein Ziel aus dem Sinne 
ſchlagen. So ſehr auch die Lawinen donnerten 
und Tiatjenbe Gletſcherſpalten ihm einen grauſi⸗ 

verhießen, nichts konnte ihn abſchrecken, 
[einem Ziele zuzuſtreben. 

Schon ſtand fein Fuß auf eiſigen Firnen, die 
über viertauſend Meter über dem Meeresſpiegel 
liegen, und ſchon ſchien der an 0 europäi he 
Gipfel nicht mehr fern, da ſenkte fih wieder 
ag. Die hereinbrechende Nacht zwang Venus 
Balmat zum dritten Male, im Reiche des eiſigen 
Schnees 
würde. it 325 Kraft unterdrückte er ſeine 
Müdigkeit, um hier nicht inmitten kalter Berges⸗ 
wände dem Schlaf zu verfallen, der in dieſer eiſi⸗ 
gen Höhe den ſicheren Erfrierungstod bedeuten 
würde. Mit allem aufbringbaren Mut widerſtand 
er allen Verſuchen der müden Glieder, bis wieder 
die Sonne über die Bergkette kam. 

Die grauſige Nacht hatte ihm den Mut jenom- 
men, fein Leben aber doch nicht beſiegen können. 
Aus Gletſcherſpalten und von Felſengraten Tugte 
der Tod, dem er drei Nächte getrotzt hatte. Voller 
Erſchöpfung ſtieg er vom Fuße der Montblanc⸗ 
kuppe talwärts, ohne daß er die höchſte Spitze er⸗ 
reicht hatte. 

Wochen gingen ins Pond 
ausgeſetzten Preis errungen. 


Riemand hatte den 
Noch galt es, als 


zu friſten, bis der nächſte Morgen nahen 


erſter den Gipfel des weißen Berges zu beaminge en. 
Und als die graufigen Einwirkungen der eisn 
tigen Bergwelt wieder etwas aus der Erinnerung 
gegangen waren, unternahm Jacques Balmat von 
ae den Verſuch, den höchſten Gipfel zu er⸗ 
teigen. 

Es war ihm ganz ſicher, daß er nun die Spitze 
des Montblanc erreichen würde. Damit aber nach⸗ 
her keiner feine Tat anzweifeln konnte, nahm er 
einen Zeugen mit. So ging der Weg wieder 
bergan, an Gletſcherſpalten vorbei. über Lawinen⸗ 
rinnen dahin, an Felſengraten entlang, dem Ziel 
entgegen. 

Und als ſich die Sonne am 8. Auguft des Jahres 
1786 langſam im Weſten hinter der Berglette 
ſenkte und die Bergſäume und 3 in 
ihren goldenen Glanz tauchte, da jes hte Jacques 
Balmat als erſter der Menſchen feinen Fuß auf 
das Weihe Haupt des Montblanc, auf den Gipfel 
des höchſten europäiſchen Berge a Vor den Häu⸗ 
fern in Camoniz ſtanden die Due und jahen |; 
mit den gemga äjern zu jener 9 empor, wo 
Sen Balmat an feinem Bergſtock freudig fein 

aſchentuch ſchwenkte. Blitzſchnell flog die Bot- 
ſchaft von Mund zu Mund. Immer tiefer ſank die 
. während he den Bergeskamm immer gol- 
dener aufleuchten hep, und dann beſtrahlte fie den 
Himmel hinter der hohen Bergeskette mit ihrem 
2250 —. Glan nie, daß fih der Bezwinger des wei⸗ 
en Berges ſi e Ar von dem Glanze ab⸗ 
ob, als wollte die Sonne den Ae een vertin- 
den: Sehet, welch ein Held im 8 a 
dem höchſten eurer Berge thront! 


Etwas vom Rodeln. 
Von Georg Mühlen⸗Schulte. 


Ich ging an den Start der Rodelbahn in dem 
kleinen, hübſchen Winterſpor ripis, ſetzte mich auf 
meinen Schlitten und fuhr 

Der Schlitten legte bA a E a quer zur 
Bahn. So rutſchte er zehn ter. Dann fuhr er 
rüdwärts. Dann drehte er ſich wie ein Kreiſel. 
Dann kippte er um. 

Als ich wieder oben war, ſagte ein breitſchulte⸗ 
riger, junger Sportsmann zu mir: 

„Das iſt hier keine Kegelbahn, mein Herr. Sie 
müſſen nicht auf der Seite ji arten. Setzen Sie 
Ihren Schlitten genau in der Mitte auf, dann 
werden Sie gut abkommen!“ 

Ich ſetzte den Schlitten in der Mitte auf und 
juhr ab. 

Der Schlitten ſauſte wie eine Lawine in die 
Tiefe. Er hatte einen Schuß nach links, kletterte 


die Schneeböſchung hinauf, überfuhr einen älteren 
errn der Länge nach und feine Frau quer, ſprang 
er einen Zaun und blieb vor einem dicken Baum 
ſtehen. 

Ich zog ihn wieder hinauf. 

„Wenn Sie merken, daß der Schlitten nach lints 
will, dann müſſen Sie mit dem rechten Fuß 
bremſen und umgekehrt!“ inſtruierte mich der 
breitſchultrige junge Sportsmann. 

Als ich wieder im Zuge war, merkte i% gleich 
daß der Schlitten nach rechts rüber wollte. Ich 
bremſte alſo mit dem linken Fuß. Der Schlitten 
parierte ſofort. 

Er machte eine fi arſe Linkswendung, kletterte 
die Schneeböſchung poui, tang über den Zaun 
und blieb vor dem dicken Baum ſtehen. 

Der alte Herr war mit feiner Frau nach Haufe 
gegangen. 


gelangt war. 


ein Buckel in der Bahn. 
5 S flatterte in der . und ſetzte p 


ie Slos warf mich ich in 

ng hen au kleinen Wirts — ehen ——— 
rannte da in einem eiſernen Ofen ein luſti⸗ 

ges 1 Bibe und einige junge Damen wärmten ſich 

e daran. 

„Ra sine Weile fiel ich mit dem Bauch l 
litten A Es klang hohl. Denn 
. mir Anz ae und ein Brot mit Shin- 
fen, vom Frühſtück herrührend, in den Mund. Ich 
fuhr über 1 gu bremite = anze Strecke 
mit der Naſe, ſauſte über die Böſchung, rannte 
einen Stapel mit Kleinholz um und endete am 
uke eines Kompoſthaufens, der in mehr als einer 
inſicht das Gegenteil von einem Veilchenbeet 

darſtellte. 

„Jetzt ging's ſchon viel beſſer!“ lobte der breit⸗ 
chultrige junge 1 Ich freute mich 
T 5 = a 2 2 ennung. 
da ab iſt mir nichts mehr paſſiert. Der 
2 litten fam immer gut ab, er wurde immer 

richtig gebremſt, und er nahm den Buckel mit 
Eleganz. 
Nämlich ich hatte ihn dem breitſchultrigen jun⸗ 
gen Sportsmann gepumpt und plauderte mit den 
jungen Damen in dem molligen Wirtshaus über 
die Vorzüge des Rodel ns. 


nt 


Poſener 


Tageblatt 


„Die meiſten Menſchen machen ſich bloß durch 
übertriebene Forderungen an das Schickſal un⸗ 
zufrieden. + Humboldt. 
Rühmlich ijt es, Freunde haben. Schlimm, be- 
dürfen ihrer Gaben. Logau. 
Eine kleine Stelle, die du ganz ausfüllſt, ift 
ein Ehrenplatz. Die größte, der du nicht genügſt, 
ein Pranger. 


* 
Verurteile nicht als Anrecht, deſſen Gründe du 
nicht kennſt; vielleicht haſt du es nicht verſtanden. 


was ift Laientanz? 


In dem vielfältigen Bewegungsgeſchehen un: 
ſerer Zeit nimmt der Laientanz, wie ihn Rudolf 
von Laban ſchuf, eine beſondere Stellung ein. 
Gleicherweiſe abgewandt der rein geſundheitlichen, 
rationalen Gymnaſtik wie dem Bühnen: und 
Kunſttanz, hat der Laientanz ſeine eigenen, nur 
ihm gemäßen Auf n und — Aehnlich 
wie man auf anderen künſtleriſchen teten 
durch Sprechchöre, Muſikantengilden uſw. verſucht, 
größere Menſchenmaſſen gemeinſam zu künſtleri⸗ 
ſcher Ausdrucksfähigkeit zu führen, will die Be⸗ 
wegungskunſt durch den Laientanz den Menſchen 
die Ausdrucksſprache des Körpers lehren. 
Laientanz it keinesfalls zu verwechſeln mit den 
tänzeriſchen Darbietungen von ee, die 
h in der Vorkriegszeit (heute glücklicherweiſe 
ſeltener) auf Wohltätigkeitsvorſtellungen und 
Vereinsfeſten breitmachten. Im heutigen Laien⸗ 
tanz handelt es ſich nicht um r Herumdilet⸗ 
tieren, ſondern um die Erarbeitung neuer, 
dem einzelnen gemäßer Ausdrucksmöglich⸗ 
keiten. Durch die laientänzeriſche ulung 
ſoll der Körper zu einem „Inſtrument“ erzogen 
werden, das fähig iſt, alle körperli eee e 
gen Spannungen auszudrücken. in ähnlicher Weiſe, 
wie ſich faſt jeder Menſch durch Ton und Wort 
auszudrücken vermag. Zum freien Ausdruck 
des bewegten Körpers, durchpulſt von 
Bewegungsrhythmus und Bewegungsharmonie, 
die ja ſtets die ſtärkſten Ausdrucksmittel des Tan: 
5 find, will der Laientanz den Menſchen hin⸗ 
ren. 

Dazu bedarf es keiner beſonderen Begabung des 
einzelnen. Es gehört dazu nur die Erwedung 
des Bewegungsgefühls, das heute in 
den meiſten Menſchen ve ttet Das Bes 
wegungsgefühl, deſſen notwendi orausſetzu 
Erweckung der Bewegungsfreude iſt, kann Kit 
durch ein Syſtem von toten gymnaſtiſchen Uebun⸗ 
ga „die nur beſtimmte Körperteile, beſtimmte 

uskeln und Glieder üben, lebendig gemacht 
werden, ſondern nur durch Lockerung und Er⸗ 
ſaſſung des ganzen Menſchen, durch Total» 
bewegung, durch freie Bewegungsübung, die ſich 
der Oejesmähigteit der Raumharmonie einordnet. 

In dieſem Sinne ſtellt Tanz die nas 
N dar. Eine Art von Tanz namli, De ten 
heutigen Menſchen in feiner Totalität erfaßt — 
m Gegenjaf zum re ng bei dem es 

j um feitgelegte Schrittfolgen handelt, die ganze 
Körperteile unbewegt und unbeteiligt laſſen — 
und im Gegenſatz auch zum Volkstanz, der feine 
Motive vergangenen Zeiten und Kulturen ents 
nimmt und ſo nie Ausdruck heutiger Zeit, 
heutigen Empfindens fein kann. 

Laientanz wird nie des einzelnen ſein, 
londern erfolgt in Ce me RTG a fE vieler, Das 

mingen in der Gemeinſchaft, das Mit: und 

geneinander der geordneten Bewegung führt 
den Menſchen aus dem übertteigerten ndividug⸗ 
lismus hinaus, hin zu einem Unt n, Si 
einordnen, Sicheinfügen in eine einſchaft. 
Fur viele erſchließt hier erſtmalig dic» 
es Kollektipgefühl.) 


gungschor. Er wird geführt von dem 
gungschorleiter, der mit ſeinem 


1 für auh lee in 
ni r unbeteiligte, außen 
e ſondern zur — . — der Darſtellenden 
von Gleichgeſinnten aufgeführt, ſo werden die Zu⸗ 
ſchauer ſich mit hineinbezogen ibien in ben ka 
chen Rhythmus, in das gleiche Er 
der Bewegungschor dazu führen, daß es ncht 
mehr „Mitwirkende“ und „Zuſchauer“ gibt, ng 
dern daß Feſte von einer allen gemein» 
lamen Bewegungsfreude erfüllt werden. 
Bei den Bemü ee — um die Erneuerung einer 
Feſtkultur ſteht Fer too und der Laien: 

ng, wie er in allen Labanſchulen gepflegt wird, 
vor großen Aufgaben. 


Der Dichter Johann Gottfried von Herder 
lebte mit feiner Gattin Karoline, geb. Flachsland, 
ab und zu in Unfrieden. Zu ſolchen Zeiten wohn 
ten ſie getrennt, jedes in einem anderen Stock⸗ 
werk, und verkehrten nur ſchriftlich miteinander. 
Die nachgiebige Frau entſchloß ſich aber immer 
nach einiger Zeit, ins Zimmer chres Gemahls zu 
treten, wobei ſie eine Stelle aus irgendeinem 
Werke Herders rezitierte und ſprach: „Wer das 
geſchrieben hat, muß ein Gott ſein, und dem kann 
niemand zürnen.“ Nach dieſen Worten fiel ihr 
der geſchmeichelte Herder ſtets um den Hals, und 
der gänzliche Friede war wieder hergeſtellt. 

* 


Am Ende des 18. Jahrhunderts wurden viele 
deutſche Mädchen und Frauen von einer über⸗ 
triebenen Sentimentalität erfaßt, Ein Fräulein 
von Ziegler, Hofdame der Landgräfin von Heſſen⸗ 
Homburg, kleidete ſich zum Zeichen ihrer Un⸗ 


ſchuld gu in ſtrahlendes Weiß und führte bei 
ihren Spaziergängen immer ein Lämmchen an 


roſenrotem Seidenbande mit ſich herum. 


Richtlinien der 


Beginnen wir bei der Straße, und zwar bei 


den Mänteln. Die neuen Mäntel gana ſofern. 


ſie ſportlichen Charakter trugen, aus grobgeweb⸗ 
tem, doch unendlich weichem Wo ſtoff oder aus 
noppiger Phantaſiewolle, meiſt mit Gürtel und 
großen Taſchen verarbeitet, die Kragen von 
großem Format, desgleichen die Stulpen, und 
zwar meiſt aus braunem oder grauem Natur: 
perjianer, Naturbiſam oder Auſtral⸗Skunks⸗ oder 
Marderopoſſum. Grundfarbe: braſil⸗ oder ma- 
D e e 
rößere nheiten waren „aus 
Eud, häufig 2 kleinen Boleros oder flügel⸗ 
artigen Capes, und ſehr oft mit bieſenartiger Ver⸗ 
zierung geſchmückt. Größte Saanen wurde auch 
der Innenausſtattung zuteil, ins ſondere bei den 
ſchwärzen Nachmittagsmänteln, von, denen mir 
vor allem ein Modell unvergeßlich ift, deſſen 
in feine Querbiejen ausgenäht war, 
utter ſchräg ſchwarze und weiße, mit 
ujammengejegte Erepe de ine⸗ 
bildeten. Ganz herrlich auch in nitt 
und Verarbeitung ein braſilbrauner, unten glodig 
fallender Sammetmantel mit reicher Marderver⸗ 
ierung. Darunter ein gleichfarbiges Marocain: 
Heid mit ſchwefelgelber, ausgebogter Kragen: 
und Aermelgarnitur. s l 

Den Abend beherrſcht der Pelzmantel. Am 
efragteſten ift Berfianer und Breitſchwanz, welch 
Tehterer auch oft als kniehohe Rockgarnitur der 
Nachmittagskleider zu finden ift. Der eigentliche 
Abendmantel ift ſtark verdrängt dur das kleine 
3 en en Pery 
das Gefi eidſam umr ind — 
— Kleides — aus Paillette⸗ 


reizende 
2 Charakter de 
je n rakter des i 
toji, mmet oder Brokat nerfertigt. 

ommen wir nun zu den Vormittags» und 


Nachmittagsenſembles! Um es gleich vorauszu⸗ 
jagen" 3 iſt wieder die gu e! 

eiſt aus Tuch, —— Kammgarn. leichter Zibe⸗ 
line r aus 


oder mmet angefertigt, bevorzugen 
„tnapp und einreihig e als Farbe 
11 und dunkelblau, und erhalten als Abs 
a 


uk itatt Kragen Pelzkrawatten aus ſchwarzem 
und weißem an) oder aus Hermelin, 


hervorragender gearbeitet, je angegoſſener 


e 


Die der Fran 


U H l | IM 


Modepremieren. 


ſitzen und je a fie find, deſto vor⸗ 
nehmer wirken jie. Es lohnt ſich jhon ein ſolches 
Tatlorsmade nur einer allereriten Kraft anzuver⸗ 
trauen. rag or 1 5 ſind und mit nahezu 
unerſchöpflicher Ideenfülle vorhanden die neuen 
Bluſen mit ihren unendlichen * Blifiees, 
Schleifen, gebogenen Fichus und 
kragen, die die unerhörte und erſtaunlich neue 
Mode der Fraulichkeit ſtark betonen. Wunder⸗ 
voll ſteht bleu zu ſchwarz und roja oder mimoſen⸗ 
gelb zu bräunlichen Tönen. Neben dem Tailor⸗ 
made marſchierten die Tweed⸗ und Strickenſem⸗ 
bles, meiſt aus dreiviertellangem Mantel mit 
Rock und Bluſe oder Pullover, wohl aber auch 
aus Kleid und Mantel beſtehend. Das Kleid aus 
Tweed oder Jerſey⸗boutonné, einem neuen Strid- 
ſtoff mit Knötcheneffekten ift in Höhe der natür⸗ 
lichen Taille tailliert oder auch leicht paut und 
wurde durchweg mit ſchmalem Gürtel und Lin- 
rieausputz getragen. Der E in aus 
oppentweed oder Jerſe * g in er 
oder Muſterung, aber farblich genau abgeſtimmt, 
ze iche Pelzverbrämung am Kragen, Stulpen 
und Saum. eiſt ſind dieſe Mäntel auch leicht 


tailliert im Gegenſatz zu früher. 

Ein Kapitel für 2 bildeten die Strickkleider 
und Koſtüme. s man da zu ſehen bekam, in 
einer Kunſt und Vollkomme war geradezu 
erſtaunlich. Die Strickmode hat einen Sonder⸗ 
platz geſchaffen und behauptet ihn mit Recht, denn 
dadurch, daß ſie nicht nur reine Sportmodelle, 
ſondern auch entzückende Nahmittagsenfembles 
7 hat, propagiert ſie eine Mode für ſich 
ür Frauen, die fie tragen können und zu tragen 
verſtehen. Man ſah da Kombinationen von be⸗ 
rückender Schönheit und Elegan ke 
erie an en De n aden har 
erſen m elbem e en t 

usſchnitt, mit feiner brauner Blende 
und r pon 


punkten ges 


4. 3 


tr = * 
Nachmittags leidchen aus Seidenitriditoff, Prie 
ſch gelegt 


-  Minderland 


Die Papuas und die „wilden 
Deutſchen“. 


Eine Geſchichte aus Neu⸗Guinea 
non W. K. von Nohara. 
in 


em ex. 
„ um ihn zu 
ndarbeit 

der ien 


errn 


Oldekotts Geſicht wurde 
beide alſo ganz allein an 
3 — ich wollte die Elt f 
Ihr müßt mir verſprechen, es ihnen Pan auszus 
dichten, wenn fie zurück find — die Papuas nd 
nämlich unr ig emorden und führen etwas 
gegen uns im Schilde. Neulich haben fie einen 
eutihen Farmer drüben in den Bergen über⸗ 
allen und ſchwer verwundet, und geſtern haben 
dem Farmer Timkens fein ganzes Vieh ge: 


Itern warnen, 


ĝ 
len. r Vater ſoll einen ſcharfen Hund 
ulegen und mal bei an 105 den f: 
fen ehen; es kann nicht ſchaden. — Wenn's näm 
ich bei den Papuas losgeht, kommt Ihr als erite 
Ba Ihr ganz am Rande der Anſiedlung 
wohnt.“ 
Endlich ließ er ihre Hände los, und da er wohl 


Gaiten 12 g hätte den Rine zu am 
n emacht, ſchlug er einen frö en Ton 
* da fanh in Ay Ecke des Raums eine Art 


Kaſten mit einem großen Trichter aus vernickel⸗ 
tem Blech; es klebte noch Holzwolle und Watte 
dran. Was ift denn das?“ fragte err Olde⸗ 
lott. „Das iſt ein 88 erklärte Heinz 
ſtolz, „es ift eben aus Deutſchla ekommen, und 
wir haben es n „Ein Grammophon,“ 
ſtaunte Herr Oldekott, „was iſt denn das?“ — 
Er hatte noch nie etwas davon gehört, und in 


= 5 9 ka 3 drau izan 8 
n in ammophon. „ 2 
Oldekott,“ erklärte N ~ latte 


Trichter?“ fragte 
„legt doch mal eine Platte auf.“ 


„Wenn ich dabei b 
Piat Herr Oldekott, und ſo 
atte auf und ließ den Apparat laufen. 

Ein wunderſchöner Förner dl kam aus dem 
Trichter; man hörte Hörner blaſen, eine Pauke 
dröhnen und das Glockenſpiel luſtig hinauf⸗ und 
hinabklettern. „Schön!“ machte Herr Oldekott, 
und hatte die Augen geſchloſſen, „ach, ijt das 
ön! Kun, wie zu Haufe vor vielen, vielen 
Fahren“ — Dann ſah er ſich die anderen Platten 


an. „Polka,“ las er, „Walzer, Deutſche Sol: 
datenlieder — fein! — und Weihnachtslieder! 
Na, da wünſche ich viel Vergnügen. agt den 


Eltern, ich täme mal wieder, mir alle Platten 
1 Jetzt muß ich aber gehen und die 
anderen Farmer auch warnen. rgeßt nicht 
pr Eltern auszurichten, was ich en geſagt 
abe.“ 5 

Damit ſetzte er ſich den Tropenhelm auf und 
ging. Die Kinder winkten ihm nach, dann ſtieg 
Lena ins obere Stockwerk hinauf, um ihr Käm⸗ 
merchen in Ordnung zu bringen. Sie nahm die 


und 


Kiſſen und die Bettdecke und fie am Fen⸗ 
r aus. Dabei blickte über das weite Land, 
s vor ihr lag. Li war das blaue, leiſe 
. — geradeaus waren die 1 und 
Kakaopflanzungen, die die Eltern mit viel Mühe 
legt kamen die Vor⸗ 
durch das man 
en konnte, 
dene Ges 


it Bu 


tten, und ts 
tge 5 — dichten Shija, 
rn hi 


rm la 
u einem 53951 Br Soweit Lenas 
ugen reichten, rg das Land den Deutſchen 


Siedlungen 
ar en 
geſchehen 
ade fetzt 

in der Abweſenheit der Eltern und aller Arbeiter 


und plö ig, auf allen Bieren, traten viele 
braune, halbnadte Bapuas aus der Pflanzung 
ervor. e trugen lange Meſſer zwiſchen den 


ſt ſie es ge⸗ 

urch nichts beſſer geworden, 
denn vor ihrer Stimme wäre keiner zurück. 
eſchreckt, und wer follte ihr wohl zu Hilfe eilen? 
o ſtand ſie vor reck erſtarrt am fter und 

konnte ſich nacht rühren. Unten in der Stube job 
een Heinz ga wg — und fandte 
ſehnſüchtige Blicke nach dem Grammophon. Es 
war ihm zwar ſtreng verboten worden, den Appa⸗ 
rat anzurühten, weil die Maſchine leicht entzwei⸗ 
gie konnte, aber es lagen da fo viele ſchöne 
latten, und Herr Olbetott hatte ihnen ief auch 


s und ſeine In⸗ 
wie ohnmächtig 


te anſchickten, ſich auf das 
aſſe 
miur ich aus dem Haus Ge: 


n zu ſtürzen, fie 
de — da hörte fie 


nappen Leinen⸗ i 


da mit einem 


Sen: Panne mit Kieſentragen aus 
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Strickſeide mit großen, ſchwarzen Bomben, bei 
dem anderen aus ſchwarzen und weißen, geometri⸗ 
ſchen Figuren opps zuſammengeſetzt. Dazu 
die genau paſſenden Taſchen und Kappen. Ferner 
Da oder dunktle Jackenkleider mit weißen 
umpern in feinſter Strickart mit Hohlſäumen 
reich verziert und mit ſchwarz oder blau gepaſpel⸗ 
ten Jabots, die waſſerfallartig ſeitlich angebracht 
waren. Aber auch Strickbluſen in allen Paſtell⸗ 
arben oder Bouclemelangen ſah man, die zu 
jedem N u tragen ſind, und deren zahl⸗ 
rei üſchchen. Volants und Pliſſees in ihrer 
kunſtvollen Strickweiſe und entzüdenden Mannig⸗ 
faltigkeit genau jo elegunt wirken. wie aus an- 
dee = erial. io Nach 
reiten wir nun zum ausgeſprochenen Nach⸗ 
mittagsfleid. Da bringt man wunderbare Mo- 
delle aus Wollcharmeuſe, Crêpe marocain, Cröpe 
mongole, aus Sammet und — etwas ganz Neues 
— enganliegende Kleider aus Tuch. Schwarz als 
Lieblingsfarbe, meiſt mit weißem, jehr häufig 

r auch mit türkisfarbigem Ausputz behauptet 
unſtreitig das Feld. Daneben aubergine, aſtra⸗ 
chan⸗beige, grün⸗Patou und ſcarabäengrün, ma⸗ 
ron oni und nachtblau. Es gab da Mo⸗ 
delle, die nie kopiert werden können, ſondern 
immer wieder dem Körper der Trägerin angepaßt, 
Rerdurch und e e nen müſſen, na 
terdi einzigartige ir eg zu erzielen. 

nz prachtvoll waren zwei Enſemble⸗ aus fla⸗ 

nem und dunkelbraunem Sammet mit 

umpern aus Silber: rejp. Goldlamé und reicher 

. aus ae Dazu der Ton 
a aas gleihen Materialien. 

Die Robe des Abends entſpricht in ihrer defo- 
rativen Wirkung den r 3 nſprüchen 
der eleganten Dame. Großes Decolleiee, beſon⸗ 
ders im Rücken, mit einer Phantaſieblume oder 
m aſchenarrangement abgeſchloſſen. 
bildeten häufig den einzigen Abſchluß des in der 
Taille eng gearbeiteten Kleides. Die raffinierte 
Wirkung liegt im einfachen Schnitt und exquiſiten 
Material. s Abendkleid 5 lang, das ganz 
große Kleid meij kleine Schleppen auf. Eine 
oee. Tork: ión ift der Köni eg Be: 
za ganz junge en u rauen 
ein Madel alt ee über und über mit 


Rüſchen eckt, der Rock enorm weit, dazu ein 
1 Schultercape mit langen Flatterenden 
und über das ganze Kleid verſtreut handgemalte 


Seihenappiifationen. Aeußerſt diſtinguiert ein 
Stiltleid aus ſchwerer weißer Seidenfaille, der 
Rod mit Tüllanſatz, auf dem weiße Blüten und 
Blätter appliziert waren, die auf der den 
runden aeg abſchließenden Tüllpaſſe wie⸗ 


derholten. u ein Vétement aus ſchwarzer 


neehaſen. Ent⸗ 
ein Kleid aus elfenbeinfarbigem Crêpe, 
ilitis mit Einfaſſungen und Gürtelchen aus 
leichfarbigen Sammeſſtie mütterchen und ein 
ungmädchenkleid aus türkisfarbigem Taffet mit 
eitlicher Kieſenſchleife am Gürtel und weitem 
mit unendlichen, in Breite abgeſtuften 

a iir das grohe Kleid Brotat 

J Bufamme ellungen vielfach 

ng: l m ein guter alter 

Bekannter: das Paflettenkleid in Hunderten von 
Variationen und Farben, teils ganz als Kleid, 
teils nur als Dekoration verarbeitet. Auch Tau⸗ 
und Straßperlen auf ſchwarzen Tül- und Geo 
1 wurden gebracht, aber verteilter und 
nter wie in den Vorjahren. Allen unbedingt 
aſſortiert das Jäckchen mit langen Aermeln, und 
der u 7 Mouſquetaire, — ganz ſchlicht 
oder mit Spitzen⸗ oder Straßab iut In letz⸗ 

terem Falle dazu die paſſenden ſelbänder. 

Nun, meine ſehr verehrten Damen, habe ich 
Ihnen alles das gc tent; was ich Bemerkens⸗ 
wertes an Mänteln, Koſtümen, Complets, Klei⸗ 


dern und Bluſen geſehen habe. 
Details über Hüte, € Handſchuhe und fon- 
ſtige modiſche Kleinigkeiten zu geben, möchte ich 
aus Raummangel einer anderen Gelegenheit vor⸗ 
behalten. - 


hnen weitere 


Resi. 
— — 


Für die Hausfrau. 

Das Reinigen der Parkettfußböden. Man 
miſcht zwei Handvoll Schlämmkreide. 3 Eßlöffel 
Salmiakgeiſt und 3 Liter warmes Waſſer und be⸗ 
ſtreicht damit mittels eines Borſtenbeſens ein 
Stück des = vera läßt das Aufgetragene eine 
bis zwei nuten einwirken und nimmt mit 
naſſem Tuch den Schmutz auf. Das Tuch muk 
immer wieder in lauem Seifenwaſſer ausgeſpült 
werden und das Abwaſchen ſelbſt ſehr ſchnell ge⸗ 
chehen. In anderem Falle würde das Holz zu viel 

euchtigkeit ag und dann ſchwer trocknen 
der feuchten Wäſche reibt man mit einen 
trockenen Tuch gut nach und trocknet dann noch 
durch Zugluft 71 Ungefähr nach einer 
halben Stunde ift dann der Boden fo weit, daß 
man mit dem Bohnern beginnen kann. 


Für die Küche. 
Allerlei Schmadhaftes vom Kalb. 

Kalbshirn eſſen die Herren nicht gern, es if 
angeblich zu weichlich. Von Kalbs- oder Schweine ⸗ 
ohren wollen die Damen nichts mijjen; vom Ge- 
kröſe alle beide nichts, und mit Kopf und Füßen 
willen fie nichts anzufangen. Abwechſlung fot 
aber der Speisezettel bringen. Alſo kümmern wit 
uns um all das nicht, ſondern ſorgen wir als Haus 
frauen dafür, daß alles recht mundgerecht if 
und dann reden wir ordentlich zu. Schließli 
muß man alles eſſen können, und da das Wirt: 
chaftsgeld maßgebend iſt, ſo muß man auch 

inge eſſen können, die nicht zu den Delikateſſen 
gerechnet werden. 

Kalbskopf auf Feinſchmecerart. Der Kalbs⸗ 
kopf wird gereinigt, ausgelöſt, abgekocht in Stück⸗ 
chen geſchnitton, bergartig auf einer Platte an: 
gerichtet und mit Klößchen garniert. Zur Tunke 
werden 4 Löffel Mehl in 4 Pfund Butter Hell 
Nele mit Fleiſchbrühe und einem Glas guten 

otweins abgelöſcht und mit etwas Weineſſig 
Pfeffer und zwei Jitronenſcheiben aufgekocht 
Vor dem Anrichten gibt man noch zwei Eßlöffel 
Sardellenbutter, zwei Eßlöffel Senf un einige 
in kleine Mürfel geſchnittene, ſchön braun geröſtete 
Zwiebeln dazu, läßt noch einmal aufkochen und 
gießt die Tunte über den Kalbskopf. 


führen. 


Pofener 
Tageblatt 
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Zum 70. Stiftungsfest des Männerturn-Vereins Posen 
Körperbildung. 


Sporkfultur aller. 


Von Staatsſekretär a. D. Dr. Le wald. 


Im Jahre 1811, vor bald 120 Jahren, als 
Deutſchland unter dem Druck Napoleons nieder⸗ 
gebeugt lag, durch Kontributionen verarmt und 
verelendet, eröffnete Friedrich Ludwig Jahn 
den erſten Turnplatz in der Haſenheide in Berlin. 
Von hier rief er die deutſche Jugend auf zu Tur⸗ 
nen und Spiel, zum Wandern, Schwimmen und 
Rudern, zur e ttigung des Körpers, zur Er⸗ 
hebung der Seele. So wurde er der Wegbereiter 
des nationalen Aufſtiegs. Sollte nicht wa Zeit 
jeinem Borbild folgen? Sollte man wir lich im 
Sport unjrer Tage einen Zeitvertreib für müßige 
Stunden ſehen, ihn zum Entbehrlichen rechnen, 
das in die Not unſrer Zeit nicht gehört, auf das 
verzichtet werden könnte? Damals wie heute war 
nichts verfehlter und ſchädlicher als eine ſolche 
Angſt vor dem ſcheinbar Ueberflüſſigen. 

Wenn die deutſche Not nur durch mehr Arbeit 
oder durch Arbeit mit höherm Nutzwert gemildert 
werden kann, gehört ein gewiſſer Se den 
man nicht Luxus nennen darf, als Ausgleich 
gegen die erhöhte Beanſpruchung; nur muß es 
ein geſunder, wirklich ſchöpferiſche Kräfte wecken⸗ 
der Ueberſchuß ſein und nicht ein niederziehender, 
öder und geiſtig Ba fender, 

Unter all den vielen Formen berechtigter Ent- 
ſpannung ſteht für mich der Sport an erſter Stelle, 
weil er an die Arkräfte des Menſchen heran⸗ 
kommt und genau das ergänzt, was die heutige 
e 3 e mehr unſer Leben 
mechaniſiert wird, deſto ſtärker brauchen wir 
körperliche Durcharbeitung „im Gewand jugend⸗ 
licher Freude“ mit all dem Seelenſchwung, den 
körperliche Leiſtung und körperlicher Wettbewerb 
in freier Natur erweckt. Freilich ift nicht jeder 
Sport erholend, nicht jeder Sport fördert die 
geiſtige und die allgemeine Lebenskultur, viel⸗ 
mehr kommt es ganz auf die Art an, wie man 
ihn treibt. Auch wir in Deutſchland ſind von 
den Schattenſeiten des Sports nicht verſchont ge⸗ 
blieben, aber die unzerſtörbare deutſche Geiſtig⸗ 
keit hat en Halt geblafen, und gerade der 
Weſten Deutſchlands iſt Vorkämpfer für reinen 
und vernünftigen Sport. 
Entſcheidend ift die Frage des Maßes. Bei 
übertriebenem Sport, der zu oft zum ttkampf 
verleitet, alle Sonntage feine Meister auf den 
Plan treten läßt, verkehrt ſich für die Betreffen⸗ 
den wie für die geiſtige Haltung der Zuſchauer 
der Nutzen des Sportes in ſein Gegenteil. Statt 
gear and Geſundheit a ir Körper, jtatt 

itterlichkeit und hochgemuken Sinn üble perne 
lei und iebertum, ſtatt Frund ejt und Ge⸗ 
meinſchaft Zänkerei und innerer Zwiſt. 

Wie ſind dieſe Nachteile zu vermeiden? 

Zunächſt einmal, daß man ohne blinden Eifer 
ans Beſſern geht; nicht etwa: weg mit dem 
Spitzenſport und den Ben Veranſtaltungen! 
Sondern: her mit dem Volksſport und der Sport⸗ 
kultur aller! Man ſollte den Spitzenbetrieb zwar 
halbieren, aber den Volksſportbetrieb verdoppeln. 
Man fördere mit aller Kraft den Gedanken des 
Reichsſugendabzeichens, nämlich den einer geſun⸗ 
den Vie — keit, die man von der S bis 
ins Greiſenalter bewahrt, und laſſe die Spitzen⸗ 
leiſtungen von ſelber en, freue ſich an ihnen 
aber doh mit gemiljem Öleihmut, ohne die fait 
per chen Uebertreibungen, die. ih manchmal 
emerkbar machen. Es ift nämlich wirklich nichts 
daran, ve ein junger Mann zwei Meter hoch 
ſpringt, aber es iſt außerordentlich viel daran, 
daß er lernt, alle Kraft jir den entſcheidenden 
Augenblick zuſammenzuraffen. So gehe man 
auch gern zu den internationglen n 
Spielen, die auf einer Weltbühne ein Ausdruck 
ger nationalen Stolzes im Rahmen wahrer 

enſchlichkeit ſind. 

Ernſt ſoll der Sport ſelbſt niemals ſein. Ernſt 
find nur ſeine np Und daher find ernit die 
Beweggründe, die zur * des Sports 

) Denn in dieſer Zeit der Not, in der 
unſre Soziallaſten fünf Milliarden Mark über⸗ 
Iheitten haben, tann der Sport den zum 
Guten einleiten, wenn durch ihn das Uebermaß 
an Krankheiten, die ſteigende Menge der Uns 
fälle aus Angeſchick und durch geſunde Kürper- 
kultur vorzeitige Invalidität abgebaut werden 
Noch glücklicher ſind ſeine Seigen, wenn durch ihn 
das Volk wieder naturnah wird und alle die ſee⸗ 
liſche Unbeirrbarkeit, die Spannkraft und 
Ehrgefühl gewinnt, das der Menſch im Vollbeſitz 
ſeiner Körper⸗ und Nervenkräfte ſein eigen zu 
nennen pflegt, wenn jene Quellen des öpfe⸗ 
riſchen ſtrömen, die durch die zermürbende Hof 
moderner Lebensführung, aber durch ein⸗ 
ſeitige geiſtige Arbeit verſchüttet werden und 
ohne die das Letzte im Leben doch nicht geleiſtet 
werden kann. Am ernſteſten und notwendigſten 
aber iſt der Sport für unſer Volk in Not, wenn 
er hilft, einen neuen Gemeinſchaftsgeiſt zu bilden. 
Das geht bei unſrer Neigung zur Zerſplitterung 
und Rechthaberei nicht auf einen Schlag. Gleich⸗ 
wohl bringen Körperübungen das Erlebnis von 
der Gemeinſamkeit wahrer Ideale. Und zwar 
zwangsläufig. Mit welch unausweichbarer Ge⸗ 
walt haben ſich die Turn⸗ und die Sportbewegung 
zuſammengefunden, und ich glaube auch, daß die 
„reinliche“ Scheidung, die heute wie ein Dogma 
von den ſozialiſtiſchen Turn⸗ und Sportvereinen 
egenüber den unpolitiſchen 9 p wird, da⸗ 

eutſchland, Sport- 


Binfinfen wird. as ganze 
deutſchland wird es fein. 

So dürfte der deutſche Sport der kommenden 
Lebenskultur feinen Stempel aufprägen, in einem 
körperlich übungsfrohen, friſchen Menſchen, der 
28 Sport gewiſſermaßen mit Geiſt treibt und 


amit ebenſo weit ab iff vom ſteifſtelzigen 
Leutnantstyp oder dem Bierbauchſtudenten 
der Witzblätter früherer Zeit wie vom 


bebrillten Stubengelehrten, kurz ein Menſch, der 
die deutſche Zukunft erade in Zeiten der Not auf 
ſtarke jugendliche Schultern nimmt. 

vida in corpore vigorosol 


3 D 


Anima fer⸗ | 


Ein Wort zum Jubelfeſt des 


E. Ih. Materialismus und Rationalismus des 
19. Jahrhunderts ſind endgültig überwunden. 
Zwar gibt es noch genug Menſchen, die da meinen, 
daß Wirtſchaft und Technik allein die Welt re⸗ 
gieren. Wer das glaubt, ſehe nach Rußland oder 
nach Italien. Man ſehe, wie beſonders im Staate 
Muſſolinis der ganze erſtarrte und ſtumpf gewor⸗ 
dene Wirtſchaftskörper durch den neuen nationalen 
Impuls durchblutet und zur lebendigen Funktion 
einer Idee wird, wie in Rußland Tauſende das 
Los des Verhungerns auf ſich nehmen, um Ruß⸗ 
land zum mächtigſten Staat in der Welt zu 
machen. Alle Not leiden ſie, um unzählige Mil⸗ 
lionen Goldrubel für die Propaganda einer Idee 
(die wir für ſchädlich halten) hinauswerfen zu 
können. Dafür gibt es keine wirtſchaftliche Er⸗ 
klärung, ſondern nur die eines leidenſchaftlichen 
Fanatismus. 


Wie in der Politik an die Stelle der Wirtſchaft 
immer mehr der von einer Idee getriebene Fana⸗ 
tismus tritt, ſo in der Philoſophie an Stelle der 
zergliedernden Vernunft die Intuition und 
Metaphyſik, in der Kunſt an Stelle der mechani⸗ 
ſchen Konſtruktion und der techniſchen Kniffe die 
aufwühlende Leidenſchaft, dem Sinn des Lebens 
wieder nahezukommen, in ſeiner unbegreiflichen 
Tiefe anzudeuten. 


Auf allen Gebieten regt ſich das Blut, der 
Impuls, die Intuition. Wie in der Politik die 
Mächte den Sieg gewinnen werden, die von der 
tieferen Idee und nicht durch die ſtärkeren Wirt⸗ 
ſchaftskräfte getragen werden, wie in der Kunſt 
die bloße Virtuoſität und Technik von der größe⸗ 
ren Leidenſchaftlichkeit der Wortgebung verdrängt 
werden wird, wie man in der Wiſſenſchaft auf 
die tieferen Erkenntniſſe nicht durch die zer, 


Männer⸗Turn-Bereins Bojen. 


gliedernde Vernunft, ſondern die genialen Ein⸗ 
älle (die aber von einem tiefen Wiſſen getragen 
werden) ſtoßen wird, — ſo wird ſich im täglichen 
Kampf um das Leben der Menſch am eheſten 
durchſetzen und er allein all den erg Forde⸗ 
rungen, die unſere Zeit ſtellt, gerecht werden, 
der als ein Körper — Geiſt — Einheit daſteht, 
bei dem die Körperhaftigkeit kein ſündiger, jon- 
dern ein heiliger verpflichtender Beſitz iſt, ein 
Pfund, mit dem er wuchern muß. 

Dagegen wird keine Moral von vorgeſtern 
angehen können. 

Wir find mit Wiſſen überfüttert. Unjer Können 
ſteht in gar keinem Verhältnis zu ihm. Es iſt 
Wesens o gering, weil wir eine Seite unſeres 
Weſens verkümmern ließen. Weil man uns ſtatt 


Knochen⸗ und Fleiſchgehäuſe umgeben waren, er⸗ 
sieben ließ. è a 
Mr um uns exakte turneriſche Fertigkeiten 
anzueignen, wollen wir turnen und Sport tres 
ben, ſondern um das Unrationelle, das Körper⸗ 
liche in uns zu wecken und zu unſerem ſtolze⸗ 
Inſtrument zu machen, um uns unjerey federnden. 
allzeit ſprung⸗ und ſtoßbereiten Kraft zu freuen, 
um wieder zu einer freien, geſchloſſenen Menſch⸗ 
lichkeit zu gelangen. 8 
Darum wollen wir zum Jubelfeſt des Männer⸗ 
turnvereins Poſen nicht fehlen. Darum wollen 
auch wir all den wackeren Männern Dank ſagen, 
die in den 70 Jahren ſeines Beſtehens allen 
Schwierigkeiten zum Trotz den Mut und die 


Kraft hatten, ſich für die leibliche Kräftigung 


der Poſener Jugend einzuſetzen. Wir wünſchen 
dem Verein weiter ſo tüchtige und zielbewußte 
ührer. Insbeſondere auch, daß ihm der jeit 
angem gewünſchte große Sportplatz endlich zuteil 
werde, auf daß ſich auf ihm die Jugend tum⸗ 
meln und in allen Difziplinen heranbilden kann, 
um ein Geſchlecht heranmachſen zu laſſen, in dem 
ſich Körper und Geiſt zu Mer feſtgefügten Männ⸗ 
lichkeit oder Fraulichkeit verbinden, um Menſchen 


zu feſtgefügten, geſchloſſenen Menſchen zu Frag⸗ werden zu laſſen, die die ihnen geſtellten Auf⸗ 
menten, zu bloßen Gehirnen, die von einem gaben friſch und frei zu erfüllen vermögen. 


Die turnende Frau. 


Zu den gymnaſtiſchen Vorführungen der Muſterturnſchule Dulamsti. 


Trotz unzähliger, in Vorträgen, Artikeln und 
Broſchüren gegebener Ratſchläge wiſſen viele 
rauen, die ) 
etätigen, immer noch nicht recht, welche Art und 
Form der Leibesübungen ihnen am beſten zusagt. 

n Frauen, die ein beſonderes Talent 
ür irgendeinen Zweig der Leibesübungen be⸗ 
tzen, haben es nicht ſchwer mit ihrer Wahl. Sie 
werden ſchnell ein Betätigungsfeld gefunden 
haben, das g 
Dieſen Frauen bleibt die Freude der Ausübung 
durch die ſich bald einſtellenden Erfolge erhalten. 
Der Begriff „Erfolg“ darf nur nicht mit Wett⸗ 


Glänzender Sieg der kanadiſchen 

Ein ſpannen 
Die e kanadiſche Manitoba⸗Mannſchaft 
einer vie 


tauſendköpfigen W enge 31 


. 


Eishockeymannſchaft in Berlin. 
der Torkampf. 

gewann das Spiel gegen B. S. C. im Beiſein 
die deutſche Ländermannſchaft fertigte ſie gar 


1 und das Europa⸗Team 4:0 ab 


Sport⸗Rundſchau. 


Der Poſener e war in dieſen 
Toga durchaus nicht träge. Außer dem Spiel 


zwiſchen 800 K und A. 3. S. fand in Gneſen 


jr. Den Eishockey⸗Weltmeiſterſchaften in Kry⸗ 31 11 
nica bleiben Segen, Japan 5 r auch ein Wettipie Wa bitih der dortigen „Stella“ und 
Deutſchland ganz beſtimmt jern. Mit der der Poſener Warta jtatt, die 1:0 das Nachſehen 
Vertretung der Pereinigten Staaten iſt der hatte. 


„Bolton Hockey Club“ beauftragt worden. Die 


„ tſchechiſche Mannſchaft wird ſich aus Spielern des 
5 . E der Stable und des Ein 


Troppauer Eislauf⸗ 

vereins ee e Trainer iſt der bekannte 

r. Watſon, der als „ſchwächſter Spieler“ 
der Kanadier gilt. í! 


In Warſchau joll in dieſem 
Länderkampf poil 
Frankreich zum Austrag kommen. 
gia⸗Plätze werden ſchon jetzt laß 
nelle Begegnung vorbereitet. 
wahrſcheinlich durch Cochet und Berotra, den 
„fliegenden Basken“, vertreten werden, der feiz 
nerzeit einen Abſtecher nach Poſen machen ſollte. 
* 


Nach „Aberkennung“ des von Schmeling 
durch Disqualifitation Sharkeys errungenen 
Weltmeiſtertitels ſind die Dinge nun wieder ſo 
weit gediehen, dab ein Titelfampf zwiſchen 
Schmeling und tribbling endgültig fejt- 
uſtehen ſcheint. Man will jogar bereits den 
ertrag ohne die üblichen Zeremonien unter⸗ 
Bein haben. Als Kampfort dürfte wahr⸗ 


Heut ein Tennis⸗ 
en Polen und 
Die Le⸗ 
5 50 ſenſatio⸗ 
rankreich wird 


a. Chicago in Frage kommen. Auch 
erjey City und Detroit werden genannt. Neu: 
nork mit jeiner Boxlommiſſion ijt ausgeſchaltet. 
Kampftermin iſt der 15. Juli. Der Kampf joll 
am 12. Juni vor ſich gehen. Der Sieger hätte 
Hager im September gegen Carnera anzu⸗ 
teten. 


Die Berliner 
brachten in der Abteilung B eine jenjationelle 
2:0- Niederlage der in Poſen bekannten Mi- 
nerva — die einige Tage zuvor eine famoſe 
Leitung gegen Rapid⸗Wien geboten hatte 
gegen Union⸗Potsdam. 


* 


Fußball- Meiſterſchaftskämpfe | — 


* 


Die a Ligavereine „Cracovia“ 
„Garbarnia“ n für die Generalverſammlung 
der Liga (17. und 18. Januar) in Warſchau An- 
träge auf n an 4 der Zahl der 
Ligavereine auf zehn Klubs eingebracht. 


Waria — A. 3. S. 


Am Sonntag treffen ig um 11.15 Uhr auf den 
A. 3. S.⸗Plätzen am früheren Goethepark die 
erſten Eishocken⸗Mannſchaften von A. 3. S. und 
Warta. Das Spiel verspricht ſehr intereſſant zu 
werden, zumal die Kattowitzer Trainingsipieler, 
wie Ludwiczak uſw., mitmachen werden. 
1 Uhr folgt dann ein Wettſpiel zwiſchen der Gne⸗ 
ſener „Stella“ und der zweiten Garnitur des A. 
Şi 7 Hoffentlich wird das Treffen nicht zu 
aſſer. 


2 
a 


Steigerung der leichtathletiſchen 
Frauenleiſtungen. 


Die oberen und unteren Leiſtungsgrenzen in 
den Frauenwettbewerben (Liſte der 30 Beſten 
1930) haben ſich 1930 ganz gewaltig verbeſſert, 
wie es die folgenden Ziffern erkennen laſſen. Die 
1 von 1929 ſind in Klammern wieder⸗ 
gegeben: 

Obere Leiſtungsgrenze: 100 Meter: 12,2 (12,1) 
- 200 Meter: 25,1 (26,0) — 800 Meter: 2 : 17,8 
(2 17,5) — 80:Meter-Hürden: 12,3 (12,4 
Weitſprung: 5,72 (5,69) — Hochſprung: 1,57 (1,51) 

Kugelſtoßen: 12,88 (12,85) — Diskuswerfen: 
38,30 (37,95) — G erwerfen: 40,99 (38,25) — 
Ballweitwurf: 81,30 (78,76) — 4 . 100 Meter 
48,8 (49,0). — Untere Kieler 23 04 100 Me⸗ 

28,3 (28,2 


ter: 12,9 (13,1) — 200 Meter: 
Meter: 237,6 (2 00 — 


und 


800 [und wo die 


kampf⸗ und Rekordleiſtungen identifiziert wer 
den. Erfolg iſt in erſter Linie die zunehmende 


en Wunſch haben, ih ſportlich zu- Kräftigung der Geſundheit und die wachſend⸗ 


Beherrſchung des Körpers. 


Zu dieſen Zielen bitch viele Wege, aber dis 
Wege der Frau nehmen notwendigerweiſe eine 
andere Richtung als die des Mannes. Körper 
bau und ge Einſtellung ſind dabei von maß 


gebender deutung. So ſpielt das Kampf 


ihrer Begabung am beſten liegt. moment beim Manne natürlich eine weit größere 


Rolle als bei der Frau, die ſich lieber mit fried⸗ 
licheren Leibesübungen beſchäftigt. 


Gymnaſtik bezeichnet man mit Recht als die 
Art der Leibesübungen, die den Frauen beſondere 
Vorzüge bietet. Dabei darf allerdings nicht ver⸗ 
eſſen werden, daß es heute unzählige Gymnaſtik⸗ 
ſchulen gibt, die ihre eigenen Syſteme und Be⸗ 
wegungsformen haben. und jede Schule preiſt ihre 
Art der gymnaſtiſchen Ausübung als allein ſelig⸗ 
machend an. Beſondere Bedeutung kommt wohl 
der Menſendieck⸗Gymnaſtik zu, denn hier wurde 
erſtmalig die ganze Methode ſpeziell auf Frauen 
zugeſchnitten. Menſendieck⸗Turnen iſt die ge⸗ 


gebene Gymnaſtik für Kinder und ältere Frauen, 
und, wozu ſie vor allem den de ift: für Heil⸗ 
ymnaſtik. d 


ungen Menſchen dagegen wird die 
Methode auf die Dauer nige genügen. 

Die rhythmiſche Gymnaſtik hilft dieſem Uebel 
ſtande ab. Die Uebungen werden hier durch die 
notwendige geiſtige Mitarbeit erbaulicher und 
anregender geſtaltet. Da jede Uebung rhythmiſch 
der Mujit angepaßt wird, ergeben fih unzählige 
Kombinations möglichkeiten der Ausführung. In 
bezug auf die geiſtige Einſtellung zum Sport liegt 
den p rene die rhythmiſche Gymnaſtik ſicher be- 
ſonders gut, aber gerade darin liegt eine Gefahr. 
Die für die Frau typiſchen weichen, entſpannten 
Regungen werden zuungunſten von kräftigenden 
Uebu en, die mehr männlichen Tharakter tra⸗ 


gen, aujehr betont. Die Gefahr der Verweich⸗ 
ichung iſt groß, während die Stählung und Bes 
herrſchung des Körpers nur bedingt zu erreichen 
iſt. ntlich anders liegen die Dinge beim 


nſtleriſchen Tanz, der der rhythmiſchen Gymna- 
m verwandt ift. Hier findet jede Bewegungs» 
orm, von den leichteſten Schwüngen über trafi- 
volle Uebungen bis zu akrobatiſchen Leiſtungen, 
ihr Recht. Aber der künſtleriſche Tanz liegt dem 
weitaus größeren Teil der Frauen nicht, und dann 
iſt der künſtleriſche Tanz auch eigentlich kein Weg 
zum Ziel, ſondern ein Ziel an ſich. 

Alle gymnaſtiſche Betätigung wird dem größe⸗ 
ren Teil der Mädchen und Frauen nicht die reſt⸗ 
loſe Befrie igun geben, weil zwei wichtige Pat 
toren unberückſi 1 ſind: der Ehrgeiz 
und die Freude am ttkampf. Die junge weib⸗ 
liche Generation iſt entſchieden kämpferiſch ein⸗ 

eſtellt, hat ſich auch in allen Sportarten erfreu⸗ 
fi ſchnell zurechtgefunden, ohne von der fran- 
u haben. enn 

rauen auch von 
o haben die letz⸗ 
dampf ortes doch 


lichen Anmut etwas verloren 
der ſportliche Wettkampf für 
vielen Seiten abgelehnt wird 
ten Entwicklungsjahre des 
eine Beibehaltung des Wettkampfſportes für 
wünſchenswert erſcheinen laſſen. Zur Teilnahme 
an einem Wettkampf, ſei es Schwimmen, Rudern, 
Ba letit oder $ ten, gehört jtets eine lange 
Vorbereitungszeit, die unter faver tändiger Qei- 
tung in allen älten außerordentlich geſundheits⸗ 
ördernd iſt. Es würde zu weit gehen, auf den 

ttkampfbetrieb im Frauenſport an dieſer 
Stelle näher einzugehen. Wir werden ihm in 
unſerer nächſten Sportbeilage einen beſonderen 
Telſaß widmen. Jedenfalls eignet ſich ein großer 
Teil der ſporttrelbenden Frauen ebenſoguk zum 
Wettkampf wie der Mann. Welche Freude ein 
Wettkampf bereitet und wieviel Eigenſchaften er 
in der Frau feſtigt und ſtärkt, braucht nicht erſt 
betont zu werden. 

Als Quinteſſenz unſerer Ausführungen läßt 
pa aljo wohl jagen, daß alle Frauen, die feine 
beſondere Veranlagung zu einer Sportart haben, 
die aber doch Leibesübungen treiben möchten, ſich 
am beſten nicht auf einen Sportzweig feſtlegen. 
Das Typiſche eines jeden Gymnaſtikſyſtems Her- 
aus und daraus eine kombinierte Gymna- 
ſtikſtunde zuſammenſtellen, ijt ſehr intereſſant. Da- 
zu Kamfſportarten wie Schwimmen, Leichtathle⸗ 
tik, res oder Schlagball, je nach Neigung, find 
nützlich und freudebringend. In heutiger Zeit 
ſollte jede Frau, auch in reiferen Jahren, Sport 
treiben. Es gehört nicht ſo ſehr viel Zeit dazu, 
ujt und der Wille vorhanden ift, 
wird auch ein Weg ſein. 


burg), Dirſchau (Dirſchau, 


Wie die P. A. T.⸗Agentur (Polſka Agencja Bus 


licnftgegne) erfährt, ijt von den entſcheidenden 


tellen bereits ein Entwurf für die territoriale 

Teilung der Krankenkaſſen in ganz Polen aus⸗ 
gefertigt worden. see Entwurf ſieht die Auf- 
bung einer Reihe kleinerer Kaſſen vor, p daß 

von den bisherigen 243 nur 57 übrigblieben, 
von denen jede das Tätigkeitsgebiet mehrerer 
isheriger Kaſſen umfaſſen würde. Nach dem 
Entwurf ſollen ſich u. a. in folgenden Städten 
Krankenkaſſen befinden: in Neuſtadt bzw. Gdin- 
gen (ſtatt der bisherigen in Neuſtadt, Karthaus 
und Berent), in Konitz (Konitz, Tuchel, Zempel⸗ 
targard, Me 

Strasburg (Strasburg, Nowe Miaſto, Soldau), 
Eraudenz (Graudenz⸗Stadt, Graudenz⸗Land und 
wetz), Thorn (Thorn, Kulmſee, Brieſen, 


> Poſener Tageblatt = 
Reform der Krankenkaſſen. 


Kulm), Bromber (Bromberg⸗Stadt und Land, 
Schubin, Znin, Wir itz), Inowrockaw (Inowroc⸗ 
law, Strelno und Mogilno), Obornik (Obornit, 
Wongrowitz, Kolmar), Samter (Samter, Birn⸗ 
baum, Czarnikau), Grätz 9 Wollſtein, Neu⸗ 
tomiſchel, Koſten, Schmiegel), Poſen (Poſen⸗Stadt 
und Land), Goſtyn (Goſtyn, Schrimm, Liſſa, Ra⸗ 
witſch und Koſchmin), Gneſen (Gnejen, elgen 
Schroda, Jarotſchin), Oſtrowo (Oftrowo, Pleſchen, 
Krotoſchin, Adelnau, Schildberg, Kempen). Es 
folgt dann die Angabe der zuſammengefaßten 
Krankenkaſſen im übrigen Polen. Durch die Neu⸗ 
organiſierung der Krankenkaſſen wurden insge⸗ 
jamt 186 ſelbſtändige Krankenkaſſen aufgehoben. 
Der Entwurf wird augenblicklich eingehend be⸗ 


ſprochen. 


Aawitſch 


QU Nervöſe Schießerei. Aus unbekann⸗ 
tem Grunde verfolgte vorgeſtern gegen 6 Uhr 
Abends ein hieſiger Grenzbeamter per Auto einen 

adfahrer auf der nach Sarne führenden Chau⸗ 

ee. Unweit der Fabrik „Zepter“ holte das Auto 
den Verfolgten ein. Der Beamte ſprang ab und 
wollte zur Feſtnahme ſchreiten. In dieſem Augen⸗ 
blick warf der Radfahrer dem Verfolger das Rad 


zwiſchen die Beine, daß dieſer darüberſtürzte, jener 


Aber eiligſt über das Feld die Flucht ergriff. 


Der Grenzbeamte nahm aber bald die Verfolgung 


entkam in der Dunkelheit. 


* 


teigen“ aus, 
— 


Batela, Beſitz des Fürſten Rad 


wieder auf und feuerte mehrere Schüſſe dem Ent⸗ 


eilenden nach. Doch vergebens, der Flüchtling 
U Der Beamte kehrte 
wieder zu dem auf der Straße wartenden Auto 
zurück. Da kam des Weges aus der Richtung 
Farne der Arbeiter Dolny. 
tejen für den Verfolgten und feuerte zwei 
chüſſe gegen dieſen ab. Nur dem Umſtande, daß 
ie ſich jogleich zur Erde warf und um Hilfe ſchrie, 
ft es zu danken, daß kein Unheil angerichtet 
Borde. Wir empfehlen dem Beamten etwas mehr 
ſonnenheit. 
Nteowo_ 
Bu Holzverſteigerung. Eine Nuk- und 
d ennholzauktion findet am Dienstag, dem 20. 
< Mis., vormittags 10 Uhr im Walde von Ba⸗ 
iwikt, ftatt. Zum 
L Rh 2 „ ola E k 3. und 
. ngenhaufen, Birkennutzholz uſw. 
Treffpunkt an Ort und Stelle. 5 
+ Ausſchreibung. Der katholiſche Schulvor⸗ 
band — a — . bb ch 9 
sgeſchrieben, n em an ultagen 
200 Semmeln von einem Gewicht von 100 Cham 
an arme, mittelloſe Schulkinder koſtenlos verteilt 
werden follen. Die Offerten müſſen bis zum 
t ts. an den Schulvorſtand, Kaufmann 
* Namyſt, Ring, gerichtet fein. 
= atholiſche Kirchenſtatiſtik. Bei 
er am Jahresſchluß vorgenommenen Statiſtik 
gäblte die hieſige katholiſche Kirchengemeinde 
1 Seien. 1 23 ps; Mädchen, 
R n. Außerdem unterhält das hieſige 
dathol iſche Waisenhaus zirka 120 Kinder. Nn 


adt 


t Verkauf. Der hieſige Magiſtrat hat aus 
ag e Schonungen im Fa Frühjahr 
pf 000 kräftige, gefunde einjährige Kiefern⸗ 
zwangen (pinus ſilpeſtris) und zirka 15 000 Stück 
aweifährige — — picca ezcella) zum Verkauf 
rde boten. re Offerten find an den Magi- 
rat zu richten 


Dudſin 


S. Am Mittwoch feierte der Landwirtſchaftliche 
gein in dem ehemals Moegeſchen Gaſthof 


ein 
i tervergnügen. Die vorgejehene Sinansrführ 
Ion» die den Hauptteil der Unterhaltung bilden 


A te, konnte nicht ſtattfinden. Es war der Rüh⸗ 
patei des Vorſitzenden, Otto Steinke, aber ge⸗ 
ngen noch im letzten Augenblick die Kolmarer 
zeutfche Bühne zu einem Gaſtſpiel zu bewegen. 
Dieſes bereitwi ige Einſpringen verdient ganz 
ejonderen Dank. Mitglieder der Deutſchen Bühne 
unterhielten mit einer Poſſe mit Geſang: „Abä⸗ 
ard und Heloiſe“ und einem tigen, Jebe hüb⸗ 
[en Duett: „Die Verlobung in der Dachkammer“ 
Cb Pubilkum gut. Außerdem trug der Gemiſchte 
goor unter Leitung des Herrn Warnke mehrere 
weſän e vor und 12 junge Damen führten einen 

rl. Hoffmann einſtudierten „Schneeflocken⸗ 
ußerdem wurden noch einige Bal- 
en und Gedichte vorgetragen. Eingeleitet war 
Abend durch eine längere Anſprache des Ver⸗ 
einsvorſitzenden, der den Mitwirkenden zum Schluß 
ven Dant der A gat de ausſprach. Die ge⸗ 
amte Vortragsfolge hate die Anweſenden in eine 


Weisse Leinwand.. Mtr. 0,85 


Volksleinwand......:.- „ 110 
Leinwand Nansuk .... „ 1.50 
Leinwand Silesia. » 1.60 


Der Beamte hielt h 


gehobene Stimmung verſetzt, die auch während des 
n Tanzes anhielt. 

Am Mittwoch nachmittag brach auf dem Vor⸗ 
werk Wiridiana Feuer aus. Das Vorwerk ge⸗ 
hörte früher zu dem Gräflich Raczynſtiſchen Gute 
Proſſen, und iſt jetzt von 14 Anſiedlerfamilien be⸗ 
wohnt. Auf dem Boden eines Familienhauſes war 
man mit Feuer unvorſichtig umgegangen, wodurch 
der Dachboden Feuer fing. Da aber rechtzeitig 
Hilfe zur Stelle war, darunter auch eine Spritze 
aus Budſin, wurde man bald des Feuers Herr, ſo 
daß nur ein Teil des Gebäudes ausbrannte, 


Ktlecfo 


© Das Feſt jeines 2djährigen Be⸗ 
ſtehens feierte der Spar⸗ und Darlehnskaſſen⸗ 
verein der uns unmittelbar benachbarten Ge⸗ 
meinde Wilkowyja im Saale der Frau Klemp 
ier. Da nur Mitglieder und ihre Angehörigen 
an der Veranſtaltung teilnahmen, trug dieſelbe 
den Charakter eines großen Familienfeſtes. Sie 
gab Zeugnis von dem echt Supi 
Geiſte, der dieſen Verein in vorbildlicher Weiſe 
belebt. Nachdem ein Prolog geſprochen war und 
der Vorſitzende des Aufſichtsrates, Herr Bart- 
ling⸗Kletzto, die Gäſte begrüßt hatte, wurde ein 
171 wechflungsreiches, geſchickt zuſammen⸗ 
telltes und fleißig durchgear eitetes nterhal⸗ 
ungsprogramm geboten, mit deſſen Verarbei⸗ 
tung ſich Herr Lehrer Broſowſti den Dank des 
Vereins verdient hat. Lieder eines eigens A 
dieſem Zwecke zuſammengeſtellten agen e⸗ 
dichtvorträge aus Reuters „Läuſchen und 
Rimels“ und zwei Einakter fanden ungeteilten 
Beifall. Inzwiſchen übermittelte Verbandsrevi⸗ 
ſor Piekawa die 0 des Verbandes und 
gab eine Ueberjicht über die ed han des Ver: 
eins. Es zeugt ſicher von der Wirtſchaftlichkeit, 
dem Sparſinn und dem Vertrauen der Mitglie⸗ 
der zu ihrer örtlichen Kaſſe, wenn ſie, wie der 
Bericht angab, trotz der wirtſchaftlichen Notlage 
130 000 Zloty Spargelder eingezahlt haben. Nur 
ein Mitglied — Herr Böttcher aus Wilkowyſa — 
gehört dem Verein ſeit ſeiner Gründung an, und 
es wurde ihm daher in dem Bericht der Dank 
und ſtenſchaftliche re des ae ür 12 
genoſſen iche Treue ausgeſprochen. Tanz be⸗ 
62195 die Feier, die in . timmun : 
der Verein außer der angenehmen Unter 
tung auch noch feinen Gäſten eine ausgiebige 
freie Bewirtung bot. ; i 
Raubüberfall. — Einbruchsdieb⸗ 
ſta h l. Als der Schuhmacher Kresmont aus Bis- 
marcksfelde auf dem Rade aus Gneſen zurück⸗ 
kehrte, wo er Einkäufe gemacht hatte, wurde er 
von einem Wegelagerer in der Nähe von Pröch⸗ 
nowo mit vorgehaltener Piſtole angehalten und 
ihm das Rad, eine Joppe und ein Paar Stiefel⸗ 
ſchäfte geraubt, ſo daß der unbemittelte Hand⸗ 


werker einen Schaden von ungefähr 500 Zloty er: |, 


leidet. Eingebrochen wurde bei dem Kauf⸗ 
mann Krüger in Paulsdorf, wobei die Diebe acht 
Puten und zehn Hühner erbeuteten. 

— — 


Wetlerpocansſage füt Sonntag, den 18. Jamar. 


Kühler und noch unbeſtändig mit einzelnen 
Schauern, böige Nordweſtwinde. 


Briefhaften der Schriftleitung. 


Sprechſtunden in Briefkaſtenangelegenheiten 

nur werktäglich von 121% bis 1 hr. 

G. R. Die Emigrantenſteuer iſt in Polen ſchon 
ſeit mehreren Jahren aufgehoben. 

H. K. P. Zur Teilnahme an den Uebungen der 
P. W. kann niemand gezwungen werden. Wenn 
55 Ihr 1 freiwillig dazu meldet, ſteht 
Ihnen das Recht zu, denſelben zu entlaſſen. 

6. D. Nr. 100. Invalidenmarken II. Klaſſe 
à 45 Groſchen. 


” 


Leinwand f Betibezüge -. 2.25 


Leinwandi.Bettbezüge 160 cm 


* 


veieh 
= 


30% Rabatt 


LEINWAND 


Leinwand Bettiaken 140cm Mtr. 1,95 Leinwand i. Bettbezüge kar. Mtr. 0.95 Flachshandtücher 


R. N. 100, Da Sie uns feine näheren Angaben 
machen, können wir leider zu Ihren Anfragen 
keine Stellung nehmen. Senden Sie uns die Ab⸗ 
ſchrift des Vertrages ein, dann werden wir Ihnen 
genauere Auskunft erteilen. 


M. F. in Str. Der Mieterſchutz M für der⸗ 
artige Wohnungen noch. II. u. III. Die unter 
III geſchilderten Tatſachen kämen unjeres Çr- 
achtens als Kündigungsgrund in Frage, da ja 
die Wohnung auf dieſe iſe durch den Mieter 


’ | ruiniert wird. Eine Exmiſſionsklage könnte in- 


folgedeſſen im Verein mit dem unter II An⸗ 
ſicherungsprämien ſelbſtverſtändlich einklagen. 


B. W. B. 1. Da uns ſowohl nähere Angaben 
als auch Ihre Abmachungen mit der Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft fehlen, ſind wir nicht in der 
Lage, Ihnen eine verbindliche Auskunft über 
Ihre Anſprüche auf n u erteilen. 
2. Die Geſellſchaft kann die ihr zu jenden Ber- 
ſicherungsprämien ſelbſtverſtnädlich einklagen. 


E. H. B. 1. Die Bezeichnung „Gold“ ⸗Zloty hat 
zweierlei Bedeutung: einmal bedeutet es die 
alte Zloty⸗Währung von 1923/24 vor der zweiten 
Inflation; heute verſteht man allgemein unter 
Gold⸗Zloty den jeweiligen Goldwert des heutigen 
Zloty als Wertmeſſer. 2. und 3. Eine Sicherheits⸗ 
hypothek kann auf Antrag des Gläubigers — auch 
gegen den Willen, aber immer mit Wiſſen des 
Schuldners — auf deſſen Grundſtück zur Sicherung 
einer Forderung vor Vermögensverſchiebungen 
eingetragen werden. 4. Gemeindevorſteher kann 
man mit 21 Jahren werden. 5. Forderungen 
können durch einfache Zeſſion von einer Perſon 
auf eine andere übertragen werden; ein Rechts⸗ 
anwalt iſt nicht notwendig. 6. Die aufgeführten 
Dokumente können ohne weiteres in deutſcher 
Sprache ausgefertigt werden, ohne daß ihre Gül⸗ 
tigkeit beeinträchtigt wird. 


Frau A. S. in B. Das en en 2 Je iſt 
noch in Kraft. Bei Wohnungen von 4 bis 7 Zim⸗ 
mern können beſondere Vereinbarungen getroffen 
werden, denen ſich die Mieter dann nicht mehr 
entziehen können. 


Poſener Kalender 


Der Deutſche Naturwiſſenſchaftliche Verein 
veranſtaltet ſeinen nächſten Leſeabend Montag, 
den 19. Januar, abends von 8—10 — 9 im Heim 
des Verbandes der Deutſchen Angeſtellten, Zwie- 
rzyniecka 6, Vorderhaus. 

— — 
Wohin gehen wir heute? 
Theater: 

Teatr Wielki. 


Sonnabend, 17. 1.: Großer Ballettabend „Die 
rise des Harlekins“ und Rhapſodie von 
iſzt. 
Sonntag, 18. 1., nachm.: „Traviata“. 


Sonntag, 18., abends: Großer Ballettabend: 
„Die Sen des Harlekins“ und Rhapſodie 
von `: 

Montag, 19. 1.: „Das Veilchen von Mont- 


martre.“ 
Beginn 8 Uhr. 
Teatr Polſti. 
Sonnabend, 17. 1.: „Das Geſchäft mit Amerika.“ 
Sonntag, 18., nahm.: „Othello.“ 
Sonntag, 18. 1., abends: „Das Geſchäft mit 
Amerfka.“ 
Montag, 19. 1.: „Koralja i Ska.“ 
Beginn 8 Uhr. 
Teatr Nowy. 
Sonnabend, 17. 1.: „Verwirf mich nicht, Ma⸗ 
dame.“ (Premiere.) 
Sonntag, 18. 1.: „Das polniſche Bethlehem.“ 


Revue-Thenter. 


Täglich: „Etwas für Damen“. Beginn der 
orſtellungen um 7 und 9 Uhr. 
Kinos: 
Apollo: „Wonne.“ 


Caſino: „Der Schrecken von Singapore“. 

Harfa: „Der Ruf des Meeres.“ 

Metropolis: „Spiel um den Mann“ 

Odeon: „Manolescu.“ — Brigitte Helm. 

Renaiſſance: „Die Jagd nach dem Geiſt“ und 
„Der Todesflug“. 

Slonce: „Der Kuß“. — Greta Garbo. 

ilſon: „Die Tragödie des Huſarenoffiziers“. 


verbunden mit 
einem Reklame- 


Rohleinwand ia Qual. ---- 0.90 


Schwäthe- 
zustände 


echt nur von 
KU 


Nachdienſt der Aerzte. In dringenden Fällen 
wird ärztliche Hilfe in der Nacht von der „Be⸗ 
reitſchaft der Aerzte“, ul. Pocztowa 30 (fr. Fried⸗ 
p t ), Telephon 5555 erteilt. 

achtdienſt der Apotheken vom 17.—24. Januar. 
Altſtadt: Apteka Sapie⸗ynſka, Plac, Sapiezyuſki 
Nr. 1, Aptela pod Eſkulapem, Plac Wolności 18, 
Apteka pod Zlotym Lwem, Stary Rynek Nr. 75, 
Apteka . ul. Chwaliſzewo 76. — 
Lazarus: Apteka przy Parku Wilſona, ul. Mariz. 
Foha 47. — Jerſitz: Apteka der Wi ulica 


Mickiewicza 22. — Wilda: Apteka Fortuna. 
Görna Wilda 96. Ständigen Nacht⸗ 
dienſt haben: Solatſch⸗ Apotheke, Mazo: 
wiecka 12, die Apotheke in Luiſenhain (mit Aus 
nahme von Gonn- und Feiertagen von 2 Uhr 
nachmittags bis 9 Uhr abends), die Apotheke in 
Glöwno, die Apotheke in wo. in, ul. Marſz. 
Dada 158, die Apotheke der Eiſenbahnkranken⸗ 
aſſe, St. Martin 18, und die Apotheke der Stadt⸗ 
krankenkaſſe, ul. Pocztowa 25. 


Kirchliche Nachrichten für die Evangelischen Poſens⸗ 
Paulikirche. Sonntag, 10: Gottesdienſt. Hein. 
1114: Kindergottesdienſt. Derſ. — Mittwoch, 8: 
Bibelſtunde. — Amtswoche. Hein. 
Lukaskirche. Sonntag, 10 Uhr: Gottesdienſt. 


Hammer. 
Nordheim (Moraſko). Sonntag, 214: Gottes, 


dienſt. Hammer. . 
St. Matthäikirche. Sonntag, 9: Gottesdienit. 
Brummack. 10%: Kindergottesdienſt. Derſ. — 
Saſſenheim. Sonntag, 2 Uhr: Gottesdienft. 
Brummad. 3: Kindergottesdienſt. — Dienstag, 7: 
Jugendverſammlung. 

Ev. Verein junger Männer. Sonntag, 8: Ver⸗ 
einsabend: Wichern und ſein Dienſt an der Ju⸗ 
gend. — Montag, 8: Poſaunenchor. — Mittwoch, 
7%: Singſtunde. 8%: Bibelbeſprechung. — Don: 
nerstag, 8: Poſaunenchor. — Sonnabend. 7: 


Turnen. 
Rundfunkecke. 
Nundfunkprogramm für Dienstag, 20. Januar. 


oſen. 7: Morgengymnaſtik. 7.15: Morgen⸗ 
gei ng. 13: Zeitſignal. 13.05: Grammophon: 
onzert. 14: Börſen⸗ und Marktberichte. 14.15: 


Landwirtſchaftliche Berichte. 17.45: Von War⸗ 
ſchau: Sinfoniekonzert. 19.25: 20 Von Waschen: 
mezzo. 19.40: Beiprogramm. 20: Von * $ 
Abendkonzert. 22.15 bis 24: Tanzmuſik aus 
Cafe „Eſplanade“. 

Breslau⸗Gleiwitz. 12.35: Was der Landwirt 
willen muß! 15.20: Kinderfunk. 15.45: Unterhal⸗ 
tungskonzert der Funkkapelle. 16.15: Das Buch 
des Tages. 16.30: Unterhaltungskonzert der Funk⸗ 
kapelle. 17.25: Jugendſtunde. 18.15: Stunde der 
werktätigen 7 19.25: Wetter für die Land⸗ 
i nſchließend: Fritz Kreisler gei 
Schallplatten). 20.25: Die Muſik der O i 
raviata“. 21.30: Zeit, Wetter, Sport I. 21.40: 
Cembalkonzert. 22.20: Abendbericht II und Pro⸗ 
grammänderungen. 

Königswuſterhauſen. 7.5: Von Hamburg: Preſſe. 
10.10 bis 17.20: ren An von Lei je x 
10.30: Schulfunk, 11.10: Schallplatten, 12: Ruffi- 
ſche Muſik 5 13: Leichtes Soliſten⸗ 
konzert (She platten), 16.30: Konzert. 17.25: 
Von Hamburg: Zwiegef wir 18.5: Von Leip- 
ig: Frauenfunk. 18.30: 5 chulfunk. 19.10: 

ebertragungen von mburg: 20: Aus dem 
|Speretiengaus: Der BI tieg“. 23: Nach⸗ 
richten. 23.15: Konzert a. d. Café Wollhof. 


u 
m 


Küchenhandtücher Mtr. 0.60 
1.25 


Damast i. Tischtücher 140 cm 3.90 


2.70 Rohleinwand ia Qual. 135; cm „ 23,10 Rouleau-Leinwand i40cm . 4.25 


Aussergewöhnliche Gelegenheit zum billigen Einkauf für Kaffee- und Hotelbesitzer usw. 


Benno R. C. KACZMAREK, Poznan, ul. Nowa 23 , g 


Emkap. Poznan, Wrociawske 30, Tel. 5803. 


Hyg. Bellfedernreinigungsanſtalt. 


iſt der bekannte Begründer des Teppichgewerbes in Polen, 
Karol Litwinowicz und wird nur kurze Zeit einen 
Teppichknüpferei-Aurſus von Ori 
Sm yrnate ppich en nach neueſter Technik (R Rahmen) leiten, 
Um Witwe nicht 
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Zentrale u. Hauptkasse 
ulica Masztalarska 8a = 
Konto bei der Bank Polski 


FILIALEN: Bydgoszcz + Inowrocław + Rawicz 


Gewährung von Krediten gegen Unterlagen. Annahme von Geldern zur Verzinsung. 
Diskontierung von Wechseln. Einziehung von Wechseln und Dokumenten. 
An- und Verkauf und Verwaltung von Wertpapieren. 7 An- und Verkauf yon Sorten 


MIT 100 MARK NACH 7 De 
Von KARL EY. Ein deutsch f 
sal in Amerika. Mit wenig Goid, £ uber vi vis! 
Hoffnungen kommt cor iunge E u Ins Land 
der unbegrenzten Möglichkeiten, N rlebtvieh, 

und nach Jahren kehrt er zurück. x 
DIE FARRELS,. Von ANNA ELI-. 


SABET WEIRAUCH. Dis Geschichte 


siner lustigen M pikecfamije, 7 Farreis. 
Die 6 Kinder bilden mit Elter: ine 
Kameradschaft. Ein fröhliches Buchi | 


VERLAG SCHERL > BERLIN 
Vorrätig in allen Buchhandlungen. Aus⸗ 
lieferung fitr Polen durch die 


Concordia Sp. Ute. Poznań 
Abteilung Gross - Sortiment 
Zwierzyniecka 6. 


Verlangen Sle Mustrierte Offerte über: 
Geheimschränke 


zum Einmauern 


ST, SKÖRA I S-ka 


POZNAN, Al. Marcinkowsklego 23 
BYDGOSZCZ, ul. Gdariska 163 


Bellſedern 
und Daunen 


hyg- gerein., Ober⸗ 
bett., Kiſſen, Unter- 
betten, Daunen⸗ 
ded., Dekorations⸗ 


Kiffen billigſt 


Aus Perſien zurückgekehrt 


zu dem Damen und Herren angenommen werden. 


einem jeden die Möglichkeit zu geben, an dieſen edlen, 
ſchönen Arbeiten teilzunehm., koſtet der 14 täg. Rurfus mit 
Beginn den 19. U. 20. d. Mis. 

-14 1. 16—20 Uhr. Meld. bei 


2 Std. täglich nur 10 21. 
Inform. v. d. Beginn von 10— 
K. Litwinowicz, Poznan, ul. Sttzelecka 33, I. Stock. 


Bank für Handel und Gewerbe Poznan 


1 
| 
| 
i 


2 Mk.-R F OMANE 
2 neue Bände: 


inal Perſer⸗ u 


Poſener Tageblatt 


Spölka Akcyjna 


Poznan 


P. K. O. 200 490 


Depositen kasse 
ulica Wjazdowa 8 E 
Telefon 2249, 2251, 3054 i 


und Devisen. Erledigung aller sönstigen Bankgeschäfte, 


STAHLKAMMERN. 


Wir juchen 


zum se Antritt für unſere Abteilung 
räziſions werkzeuge jowie unſere Abteilung 
ze emafchinen eine allererſte branche kundige 

t oder grm als Vertreter für den Lortigen 

Bez her mit Sitz in Boien gegen oge Pıwifion. 
ur ganz hervorragende Kräfte re lp. Firmen, 

welche bei den in Frage kommenden Abnehmer⸗ 
kreiſen beſtens eingeführt ſind, den Bezirk dauernd 

bereiſen, reſp. bereiſen laſſen und Erfolge nach⸗ 
weiſen können, belieben ausführliches Angebot 
mit Angabe von Referenzen einzureichen an die 


Arektion der Leden, Bohrer Bo. A-. 


Gera-Zwögen: 


DUNCKER, PARDON & Co. 


Danzig = Gdynia = Hamburg 


Generalvertreter erstklassig. Versicherungsgesellschaften 


—— 


Wir übernehmen und vermitteln Versicherungen aller Art wie: 


Feuer Auto-Kasko Transport 
Einbruch-Diebstahl Haftpflicht Layer 
Wasserleitungsschaden Leben Glas 
Mietsverlust durch Feuer Unfall Hagel 


Ve 


Das Gedächtnis auf 
dem Schreibtisch 


das Sie pünktlich an alle Termine 
und Verabredungen erinnert, ist ein 


Kosmos-Termin-Kalender 1931 


Enthält die polnischen Gesetze 
und Verordnungen, Tarife usw. 
in deutscher Uebersetzung. 


esucht. 


rtreter an allen Plätzen 


Seiden- 
Woche 


Crêpe de Chine 7.50 9.50 
Crêpe Meteor 11.— 15.— 
Cripe Chiffon S:— 13.50 
Prima Tafiet 14.— 
Toile de Soie 5.50 7.90 
Auf sämtliche im Preise 


nicht ermäßigte andere 
Waren 10% Rabatt. 


Schubert & Adamezewski, 


Poznan, Sta y Rynek 85. 
Ecke ulica Rynkowa. 


"Pal: 2 


NIETZSCHE 
neue Einzelausgaben 


(im Verlage A. Kröner, Leipzig) 
Auf bestem holzfreien Papier 


Einbände: Professor H. Hußmann 


Gedichte 
Rartoniert M. 0,40 


Mit d. Drachen in der Hand 


delt der Maler übersLand. 
Preis nur 5.— zł 


In allen Buch- u. Papierhandlungen. 


5 
B auge l d und dauerhaflosten Jenseits 
vergeven g . von Gut und Böse 
und Darlehn zur Hypothekenahlösung| || maiſten. 
Eigenes Kapital 106% vom Darlehns⸗ Sarben. Mit Nachwort von 
betrag 2 erforderlich, welches in kleinen Monats- nur, Drachenmarke“ Prof. Dr. Alfred Baeumler 


taten ioa werden kann. überall erhältlich. 


Keine Zinfen, nur 6—8% Amortiſation. 


d „Hacege“ ii IE 3 Hansapl. 2b. elz, Anzug u. Paletot 


re erteilt: H. Franke, für mittl. Figur, 
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Kohlenmagistrale Oberschlesien- 


Gdingen. 


Ein europäischer Verkehrsweg. 


Die Verhandlungen zum Abschluss eines Vertrages 
Mit einer unter Führung von Schneider-Creuzot 
V. den französischen Finanzgruppe, welche gegen 
du Pachtung des Betriebes auf. 50 Jahre die Bau- 
>e "Chführung-übernehmen, bzw. dem Staat die bereits 
Arlausgabten Gelder rückerstatten soll, lenken -die 
Umerksamkeit mehr als bisher auf deu Bau der 
1 Un Oberschlesien —Gdingen. Ihre Trasse, die fast 
W. gerader Linie von Schlesien, also von der oberen 

eichsel zur Weichselmündung führt, dabei den 
Frossen Weischelbogen in der kurzen Sehne schnei- 
dend, stellt einen seit ältester Zeit betriebenen, geo- 
Vebbisch bedingten, wichtigen europäischen - Verkehrs- 
Rus dar. Nur die einstige Grenzziehung zwischen 
Russland und Deutschland hat die Herstallung einer 
Nihmimie im Zuge dieser alter Strasse behindert. 
Vicht nur Oberschlesien mit seiner Kohlenausfuhr wird 
teil von der neuen Bahn haben: Es wird im 
wessen gesehen, das ganze Gebiet an der untersten 
Basel an den Kern Europas besser angeschlossen. 
Gr Ergebnis der Zurückdrängung der russischen 
zoze gegen Osten, die für den Nordsüdverkehr das 
stonse Hindernis war, kann sich nach der Fertig- 
Noung dieser Bahnlinie ausgiebiger geltend machen. 
— nur vom polnischen, sondern vom Standpunkt 
der europäischen Wirtschaft überhaupt, ist der Bau 

Bahnlinie zu begrüssen. 
se, sonders wichtig ist die Verpachtung die- 
de wichtigen Bahnlinie. In der Psychose 
as Nachkriegszeit, die den sogenannten Frieden nur 
Er Fortsetzung des Krieges mit anderen Mitteln an- 
auf, legten die neuen Staaten besonderen Wert dar- 
k die Eisenbahnen nicht nur als allenfalls in Frage 
Ware nde Kriegswaffe, sondern auch als Wirtschafts- 
Ais p unbedingt und restlos in der Hand zu haben. 
B hurivatbahnen bestehende durchgehende europäische 
ten linien wurden auseinandergerissen. und die Staa- 
einzubernahmen zumindest die Betriebsführung auf de 
M Staatlichen Teilstrecken diescr Linien. Ein 
hanmerbeispiel ist die ehemalige Österreichische Süd- 

linie, die jetzt den Namen Donau—Save—Adria- 
Ache führt. eine Privatbahn, deren Aktien haupt- 
Streat in französischem Besitz stehen, deren Teil- 

"ken aber von der italienischen, jugoslawischen 
Ve Österreichischen Staatsbahn betrieben werden. Die 

Any htung der neuen Kohlenbahn stellt ein erstes 
leich hen von diesem Nachkriegssystem dar, — viel- 
Von t kann man daran die Hoffnung auf ein Abweichen 
in Bl.ieser durchaus verderblichen Nachkriegspolitik 

U ropa überhaupt knüpfen. 

„Pepper diesen Bahnbau sind nur unter dem Titel 

Or, atbahn oder Staatsbahn“ in der Nr. 21/1930 des 

> Fans der Kattowitzer Handelskammer beachtens- 

Sache Berg — 8 Mitobedski 
. die über den finanziellen 

Sand der Arbeiten orientieren. paatin: gen 

üch was über die Zweckmässigkeit der Ve p 
tung geschrieben ist, verdient volle er 

Ueber den Finanzplan ist tolgende Zusammenstellung 

geben: 

1. Allgem. Bauunkosten und Ausrüstung 

mit Fahrpark k 
2. Bei Aufnahme einer Bauanleihe zum 
— von 90 würde das 
ap etragen 330 000 
3. Bauzinsen bei 8 Proz. ` and 
52 000 000 zt 


Verzinsung 
daher Anlagekapital 
4. Jahresaufwand für Verzinsung und 
b a Tligung (8 Proz. plus L Proz.) 
gewärtigende Einnahmen: 
lenförderung (12 
Mill, t 2 zł) 
Andere Frachten 
— —— 
zusammen 201 000 000 zł 
davon Selbstkosten 119 000 000 21 
ahresertrag somit N 


81 000 000 zł 
piegenüber dem Zinsendienst ver- 
leibender Verdienst 42 600 000 zi 


— Pinanzierungsunterlage dient demnach in erster 
ist © der Kohlenverkehr von Oberschlesien, und zwar 
iörge genommen, dass le Millionen Tonnen jährlich ge- 
Stang: werden. Das ist für den augenblicklichen 
lichka reichlich hoch genommen. Es sind hier Mög- 
die citen zu Grunde gelegt, die wohl dem Geldgeber 
abe Lace besonders günstig darstellen sollen. ES ist 
le dafür anderenteils ein hoher Zinsfuss zugrunde 
Brett, denn wenn man bedenkt, dass die Bankrate in 
8 p reich 2 Prozent beträgt, ist der Zinsfuss von 
der, oent sehr hoch genommen. Der Staat müsste 
men t für eine Anleihe diesen Zinsfuss in Kauf neh- 
rade die Verpachtung dieser Linie gibt, aber 
Öglichkeit, einen friedlicheren und ausgegliche- 
A 5 Zustand mit entsprechend niedrigen Zinssätzen 
neh nterlage der Berechnung und der Finanzierung zu 
rent en. Sicher ist, dass die Bahn zu einer der best 
zepa enden Polens heranwachsen muss. Der Geld- 
fan t, dem durch den Kohlenverkehr von allem An- 
in 8 an eine gewisse Frachtmenge gesichert ist, tritt 
ein sicheres Geschäft ein. 
`~ Veber den Stand des Ausbaues der Linie unter- 
Aufhebung der Preisregulierung 
für Getreide und Fleisch. 


spas polnische Innenministerium hat sich an diè War- 
der ner Industrie- und Handelskammer, welchc bei 
Übr; polnischen Regierung auch die Interessen der 
Ge, zen ludustrie- und Handelskammer vertritt, niit 


em 
15 


297 000 000 21 


382 000 000 zł 
n 


Ersuchen gewandt, Vorschläge für die Neurege- 
des Gesetzes über die Regulierung der Preise 
Getreide, Getreideprodukte, Fleisch und Fleisch- 
tm dukte zu machen. Es handelt sich um eine Aende- 
dess bzw. Aufhebung des bestehenden Gesetzes. 
it sen Gültigkeit am 31. August d. Js. abläuft. Es 
Hang zunehmen, dass die Warschauer Industrie- und 

delskammer sich gegen jegliche staatliche Ein- 
auch ung in die Preisgestaltung aussprechen wird. Da 
men ‚von anderer Seite gegen die jetzige Preisregle- 
den terung wiederholt heftige Angriffe erhoben wur- 

» wird mit einer Aufhebung des Gesetzes gerechnet. 
O EN em 


Weiterer Anstieg 
der Arbeitslosigkeit. 


In Nach den Daten der staatlichen Arbeitslosenvermitt- 
bie sämter wurden im Zeitraum vom 28 Dezember 
ze zum 3. Januar 303348 Arbeitslose registriert; 
um enüber der Vorwoche hat die- Arbeıtslosenziffer 
losip 0,883 zugenommen. Der Anstieg der Arbeits 
Big eit in den einzelnen Gebieten etzibt fvigendes 
um ' Stadt Lodz um 3677, Krakau um 1646, Graudenz 
ad 1607, Bezirk Lodz um 758, Dirschau um, b64, 
um Nstochau um 646, Chrzanow um 635, Sosnowitz 
zirk 0, Bromberg um 932, Wloclawek um 445, Be- 
333 Warschau um 443, Petrikau um 368, Thorn um 
Wil Radom um 313, Stanislau um 312, Kalisch um 240, 
an un und Posen um 227, Plock um 223, Żyrardów 
um 217, Neu-Sandez um 193, Przemysł um 164, Biala 
141, Lemberg um 137 und 


richtet ein weiterer Abschnitt, der darüber folgendes 
angibt. Augenblicklicher Stand der Arbeiten: % 

1. Katowice—Herby Nowe, fertiger Abschnitt, es 
wäre nur die Leistungsfähigkeit zu erhöhen. 

2. Herby Nowe—Zdufiska Wola. 

3. Zduńska Wola—Inowroctaw (Holensalza). 
1 . (Hohensalza)—Bydgoszez (Brom- 
erg). 

5. Bydgoszez (Bromberg)—Gdynia (dingen). 

Der erste Abschnitt ist fertiggestellt. Beim zweiten 
sind die Erdarbeiten fertig. Brücken und Durchlässe 
gebaut, und das Geleise gelegt. Augenblicklich wer- 
den die Hochbauten ausgeführt. Der Verkehr sollte 
am 15. November eröffnet werden mit ungefähr 
10 Paar Zügen täglich. Beim dritten Abschnitt sind 
Erdarbeiten und Objekte höchstens zu 80 Proz. fertig, 
und der Verkehr kann frühestens im Laufe des Jahres 
1931 eröffnet werden. Der vierte Abschnitt ist fertig, 
der fünfte sollte schon 1930 fertiggestellt sein. 

Ueber die Betriebseröffnung der Teilstrecken Herby 
Nowe—Zdufiska Wola und Nowa Wieś bei Bromberg 
Gdingen, welche am 8. und 9. November erfolgte, wird 
an anderer Stelle berichtet. Dort sind: auch die 
Streckenläugen angegeben, Herby Nowe—Zdunska 
Wola 110 km. Zduńska Wola—Inowroclaw 143 km, 
Nowa Wies—Gdingen 207 km. Bis zur Eröffnung der 
noch im Bau befindlichen mittleren Strecke Zduńska 
Wola—Hohensalza werden die Züge auf einem Umweg 
über Kalisch oder über Lodz, Thorn, geleitet werden. 

Wenn in der nächsten Zeit die näheren Bedingungen 
der Verpachtung bekannt gegeben werden, wird es 
interessant sein zu erfahren, wie die Abgrenzung der 
Strecken bei der Ausfahrt aus Oberschlesien erfolgen 
wird. Die Bahnhofanlagen beim Ausgang der Strecke 
als solche und ihre Leistungsiähigkeit werden ia die 
Leistungsfähigkeit der ganzen Balınlinie wesentlich, 


wenn nicht ausschlaggebend beeinflussen. Auch die 
Frage des Sitzes der Direktion ist interessant. (Brom- 
berg käme beispielsweise in Betracht.) 

Auf die Aeusserungen des erwähuten Aufsatzes über 
die Vorteile der Entstaatlichung sei besonders ver- 
wiesen. Eine Zusammenstellung zeigt vorerst, dass 
das System der Staatsbahnen durchaus nicht vorwiegt, 
es wird im Gegenteil darauf hingewiesen, dass 
70 Prozent der Eisenbahnen der Welt 
Privatbahnen sind. Als Nachteile der Staats- 
bahnen werden vor allem zwei Umstände bervor- 
gehoben: dass sie einheitlich verwaltet werden, und 
dass die Kasseugebarung des Staates für alle seine 
Betriebe aus einer Kasse erfolgt. Die einheitliche 
Verwaltung, diese Bemerkung ist besonders für Schle- 
sien zu beachten, habe zur -Folge, dass Linien mit 
ganz anderen geographischeu und wirtschaftlichen 
Voraussetzungen gleichmässig behandelt werden. 
Gerade Schlesien kann diese Beobachtung nur unter- 
streichen, dessen industrieller Aufbau doch so ganz 
andere Forderungen stellt als der Osten. 

Eine einheitliche Kassengebarung wieder bedingt 
eine ausserordentliche Schwerfälligkeit und haben zur 
Folge, dass die Investitionen nicht zeitgerecht durch- 
zeführt werden. Es sei aus der Praxis ersichtlich, 
dass der Fahrpark der Staatsbahnen in einem schlech- 
ten Zustand sich befinden, die Schwellen weniger 
dicht gelegt und die Schienen von leichterer Type 
seien, als bei Privatbahnen, weil sich diese immer 
bemühen, ihre Anlagen auf dem leisiungsfähigsten 
Stand zu halten und dabei eben nicht in der Geld- 
gebarung behindert sind, wie die Staatsbahnen. i 
schnellsten Züge der Welt: „XX. Century“ in Amerika, 
„Flying. Scotchman“ in England, und „Gold Arrow“ 
in Frankreich, verkehren auf Privatlinien. i 
Das Problem „Staatsbahn oder Privatbahn“ ist so 
einfach wohl nicht abzutun, jedenfalls wird die Ab- 
kehr vom reinen Staatsbahnsystem in wirtschaftlichen 
Kreisen wämstens begrüsst als erster Schritt zu einer 
richtigen Kommerzialisierung der Bahnen. Für die 
Kohlenindustrie ergibt sich, darauf kann man auch 
noch ‚besonders hinweisen, ein weiterer Vorteil ideeller 

atur — man wird ihr ja nicht mehr vorwerfen 
dürfen, dass ihre Kohlenlieferung an die Ostsee mit 
so billigen Frachtsätzen erfolge, dass die Eigenkosten 
der Bahn nicht: gedeckt sind, dass also die Gesamt- 
wirtschaft dabei zum Vorteil der Kohlenindustrie zu- 
zahlen muss. 


Misslungener Versuch einer 
Lohnsenkung in Pabianice. 


Der Untenehmerverband des Mittelgewerbes in 
Pabianice hat beschlossen. einen neuen Tarif einzu- 
führen, der die Arbeiterlöhne um 50 Prozent senkt. 
Dagegen wahdte- sich die Arbeiterschaft mit einem 
Protest an den Arbeitsinspektor, der seinerseits auch 
die Bestätigung des Tarifes ablehnte. In sämtlichen 
Fabriken brach ein Streik aus, der zur Folge hatte, 
dass die Unternehmer den ueuen Tarif zurückzogen 
und die Beibehaltung des alten zusagten. 


Gerüchte über einen amerika- 
nischen Millionenkredit für die 
Lodzer Textilfabrik Geyer. 


In polnischen- Blättern ist die Nachricht verbreitet 
worden, dass die Lodzer Textilfabrik L. Geyer von 
einem amerikanischen Konzern eine Anleihe von 2 Mil- 
lionen Dollar erhalten habe. Die Firma L. Geyer be- 
richtet dazu, dass die Nachricht über die Millionen- 
anleihe verlrüht sei. Es schweben jedoch tatsächlich 
Verhandlungen mit eineg amerikanischen Finanzgruppe, 
welche nicht uur die Annahme einer Anleihe, sondern 
auch eine vollständige Reorganisierung des ganzen 
Betriebes und des Absatzes des Unternehmens zum 


“Auch die Schweiz will Polen 


eine Anleihe gewähren? 


Der Warschauer Magistrat hat cin Telegramm aus 
Bern erhalten, in dem gemeldet wird, dass demnächst 
eine Gruppe von Schweizer Finanzleuten, die sich für 
die Unterbringung grösserer Kapitalien in Polen inter- 
essieren, in Warschau eintreffen werde. Der Ausflug 
dieser Gruppe ist auf Betreiben einiger Schweizer 
Banken org»nisiert worden und wird 10 Tage dauern. 
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Schweine- Konjunktur 1930. 


Schweinepreise 
100-120 kg Lebendgewicht, M/50 kg, jeweils 
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Der Borstenviehexport aus 
Polen zeigt für das Jahr 
1930 sowohl mengen- als 
auch wertmässig einen 
Rückgang. Im abgelaufenen 
Jahre wurden aus Polen 
770 000 Stück Schweine im 
lebenden und geschlachte- 
ten Zustand ausgeführt, 
während im Jahre 1929 
860 000 Stück exportiert 
werden konnten. Der pol- 
nische Export bewegt sich 
vornehmlich nach Oester- 
reich und die Tschecho- 
slowakei, wobei der Export 
in die Tschechoslowakei 
von der Gesamtziffer über 
300 000 Stück umfasst. Die 
Ausfuhrperspektiven für das 
Jahr 1931 werden noch 
weniger günstig als für 
das Jahr 1930 beurteilt, 
und zwar mit Rücksicht 
auf die fast dreifache Er- 
höhung der tschechoslowa- 
kischen ul 


Zölle. dem 


österrei, 
lässt sich wiederum immer 
schärfer die erhöhte rumä- 


nische, jugoslawische und ungarische Konkurrenz verspüren, wobei noch überdies damit zu rechnen ist, dass schon in nächster Zeit die Absicht verwirklicht 
wird, die Zollsätze für die Schweineausfuhr zu erhöhen. 


Auch die polnischen Schweinepreise sind im Laufe des Jahres 1930 in Polen bedeutend gefallen. So wurden in Warschau im Januar 
gewicht 2,40 zł notiert und Ende Dezember nur noch 1,35 zł bis 1,60 zł. 
990 000 Stück im Jahre 1929 auf 770 000 Stück im Jahre 1930 zurückgegangen. Die Aussichten werden auch für 
Der Preisrückgang hält weiter an. 


gewicht gezahlt. Der Schweineexport ist von 


1931 als sehr ungünstig bezeichnet. 


In der Provinz werden dem 


Die deutsche Eisenpreissenkung. 


Die grosse Eisenpreissenkung, die mit ungefähr 
9 Prozent weit über den Rahmen und den Effekt der 
Senkung der Kohlenlöhne (besonders wenn man deren 
Anteil an den Selbstkosten der Montanindustrie als 
ganzes berücksichtigt) hinausgeht, hat einen doppelten 
Sinn, einen moralischen — in der Bedeutung 
des Wortes an der Stelle von „psychologisch“ — und 
einen privatwirtschaftlichen: 


ein Fortschritt und ein Wagnis zugleich, 


Ein Fortschritt, weil eine neue Tür geöffnet ist für 
die Betätigung wirtschaftlicher Unternehmungslust, ein 
Wagnis. weil die Massnahme der Eisenindustrie privat- 
wirtschaftlich nur vertretbar ist, wenn sich auch der 
Erfolg einstellt, dass die Unternehmuugslust darauf 
reagiert, dass der Absatz entsprechend steigt. Man 
kann als Aktivum für die Aussichten auf den Erfolg 
dieses Versuchs wenigstens das einsetzen, dass 
Handel und Verbraucher in Eisenbestellungen in den 
letzten Monaten sehr grosse Zurückhaltung ge- 
übt haben, weil man auf die Eisenpreisermässigung 
rechnete und nur noch nicht wusste, wie ktoss sie 
ausfallen würde. Wenn die Eisenindustrie, wie es 
vom Standpunkt der reinen Selbstkosten aus schr 
nahe gelegen hätte, nur um einen kleinen Prozentsatz 
mit den Preisen heruntergegangen wäre, hätte die Ge- 
fahr bestanden, dass diese Zurückhaltung in den Be- 
stellungen sich aufrechterhalten hätte. Die Kund- 
schaft hätte wahrscheinlich geglaubt, dass alsbald noch 
eine weitere Ermässigung in Frage kommen könnte, 
und man hätte ein verhältnismässig geringes Interesse 
daran gehabt, die Lagervorräte aufzufüllen oder sich 
gar auf weitere Sicht einzudecken. 


‚Daher ist es privatwirtschaftlich wie konjunktur- 
litisch dufchaus richtig gewesen, auf einen Schlag 
Inden Preisen einen recht scharfen Schnitt zu machen. 
Für eine Industrie, die, wie die deutsche Eisenindustrie, 
derart hart in der Nachbarschaft ihrer Gestehungs- 
kosten arbeitet, bleibt eine Massnahme wie diese 


Preissenkung trotzdem ein ausserordentliches Wag- 


unis und ist moralisch um so höher zu bewerten in 


der weitgehenden Uebernahme des Risikos, Schritt- 
macher für eine Wiederbelebung der Konjunktur zu 
sein. 

Es ist der Sinn der Wirtschaitskrisen, dass die 
Preise soweit gesenkt werden, dass sie zwansmässig 
den Mut zu neuer Unternehmung herauslocken und 
damit den mengenmässigen Absatz wieder beleben. Je 
grösser das Misstrauen, der Pessimismus und die Mut- 
losigkeit sind, eines desto stärkeren Anreizes in der 
Preisbewegung nach unten bedarf eš, um die Passivi- 
tät der Kundschaft zu überwinden. Im Gegensatz zu 
der Preispolitik in der Warenverteilung ist eine ufer- 
lose Preissenkung einer nationalwirtschaftlich so 
lebenswichtigen Rohstoffindustrie, wie es die deutsche 
Montanerzeugung ist, nicht möglich, denn diese In- 
dustrie hat die Verantwortung für die Weiterexistenz 
von Erzeugungsanlagen, oline die auch der Rest von 
nationalwirtschaftlicher Unabhängigkeit nicht aufrecht- 
erhalten werden könnte. 


Es ist ausgerechnet worden, dass nach der be- 
schlossenen Ermässigung 

die Eisenpreise nunmehr etwa 5 Prozent unter 

Í den Preisen des Jahres 1925 
liegen, also der Zeit, in der die neuen Eisenverbände 
ihre Tätigkeit wieder aufzunehmen begannen. Man ist 
also noch wesentlich unter die Preise des letzten Tief- 
punktes der deutschen Konjunktur heruntergegangen. 
Wenn man sich daran erinnert, weich wilder Sturm 
gegen die zwangsläufig eingetretenen Eisenpreis- 
erhöhungen des Jahres 1928 sich entfesselt hat (Preis- 
erhöhungen, die wesentlich geringer waren als die 
jetzige Ermässigung), müsste man sich der Erwartung 
hingeben, dass in allen beteiligten und betroffenen 
Kreisen sich angesichts der jetzigen Massnahme der 
Eisenerzeuger eine entsprechende und um so stärkere 
Billigung und Befriedigung kundtun wird. Macht doch 
die Preisermässigung der Eisenindustrie seit dem 
Sommer 1930 nunmehr etwa 11 bis 12 Prozent aus. 
Wenn es der Verarbeitung und Verteilung gelingen 
würde, auch ihre übrigen Kosten-Konten um einen 
entsprechenden Betrag herabzudricken, dürfte man 
den Erfolg des mutigen Vorgehens der Eisenerzcuger 
als gesichert ansehen. 


Die Metall-Baisse 1930. 


Wie die übrigen Rohstoffmärkte, ist auch der inter- 
nationale Metallmarkt von dem katastrophalen Zu- 
sammenpruch nicht verschont geblieben. Alle Metalle 
haben Kursverluste erlitten, wie man sie früher in 
einem ähnlichen Masstad auch nicht annähernd ge- 
kannt hat. Die Preisabschläge bewegen sich 
durchschnittlich zwischen 40 und 
50 Prozent, wobei die Tiefstpreise am Jahres- 
schluss erreicht worden sind. Die Gründe für diese 
unheilvolle Entwicklung sind bekannt genug. Sie liegen 
in der Wirtschaftsdepression der Vereinigten Staaten, 
die zu den hauptsächlichsten Metallverbrauchern der 
Welt zählen, dem New Yorker Zusammenbruch, der 
auch auf die Rohstoffmärkte, insbesondere die Metall- 
märkte. übergriff, und nicht zuletzt in der ver- 
fehlten Politik der internationalen 
Metallkartelle. Diese haben ihre Aufgabe von 
einer ganz falschen Seite aus angefasst. Vielleicht 
wäre es noch möglich gewesen, die vorhandenen 
Schwierigkeiten zu beseitigen oder wenigstens zu mil- 
dern, wenn man das Problem von der Produktions- 
seite her, also durch Produktionskostenverbilligung 
und Produktionsbeschränkung zu bewältigen versucht 
hätte, aber das Augenmerk der Kartelle war auf die 
rein äAusserliche Preisregulierung durch Abreden und 
Bekämpfung von Aussenseitern gerichtet. Infolge- 
dessen mussten sich immer grössere Vorräte bilden, 
die bei freier Marktgestaltung wohl unterbli-ben 
wären, und diese Vorräte drückten bei der schon 
herrschenden Konjunkturdepression natürlich doppelt 
stark auf die Markttendenz. 

Es ist bezeichnend, dass der Kupfermarkt, au 
dem die mächtigste der Produzenten-Orzanisationen, 


1930 für 1 kg Lebend- 
Produzenten sogar etwa nur 0,80 z? pro kg Lebend- 


Preissturz am Wiener Markt. 


In Wien haben ganz plötzlich die Preise für Borsten- 
vieh so erheblich nachgegeben, dass geradezu eme 
Panik entstanden ist. Die österreichische Laudwirt- 
schaft fordert energisch die beschleunigte Einführung 
der erhöhten Schutzzöle, um die einheimische 
Schweineproduktion zu retten. 


das amerikanische Kupferkartell (Copper Exporters 
Incorporation), ihre Aktivität entfaltete, am_schwer- 
sten unter Preisrückgängen gelitten hat. Standard- 
kupfer ging an der Londoner Metallbörse gegenüber 
dem Vorjahre um 217/16 £ zurück, Elektrolytkupfer 
um 33% 2 Die deutschen Kupferpreise entwickeltes 
sich im Laufe des Jahres folgendermassen: 


Berliner Elektrolytkupier-Preise 
per 100 kg in Mark): 


2. Januar 170,25 3. Juli 114,75 
16. Januar 170.25 17. Juli 110.— 
3. Februar 170,25 4. August 105.— 
17. Februar 170,50 14. August 105,25 
3. März 170,50 1. September 105,25 
17. März 170,50 15. September 105,50 
3. April 170,50 2. Oktober 96,25 
17. April 133,25 13. Oktober 96,25 
2. Mai 133,25 3. November 92,50 
15. Mai 124.— 17. November 114.75 
2. Juni 124.— 4. Dezember 113.25 
16. Juni 114,50 15. Dezember 104.25 

31. Dezember 100, 75 


Die Machtpolitik des Kartells hat sich schwer ge- 
rächt, der willkürlich festgesetzte Preis, der von Ende 
1928 bis Ende 1929 zwischen 15 und 24,5 Cents 
schankte, ist wieder bis auf 10,80 Cents am Jahres- 
schluss gefallen und ist damit nur um 1 Cent höuer 
als der niedriste Kurs, der am 24. Oktober mit 9,30 
Cents erreicht wurde. Die-Sprunghaftigkeit und Will- 
kür, mit der die Kupfernotierung vom Kartell test- 
gesetzt wurde, hat ausserdem grösste Verluste und 
Nachteile für Spekulation und Verbraucher gehabt. 
Die Terminumsätze in Berlin hielten sich ungefähr in 
der Höhe des Vorjahres und beliefen sich auf 38 630 
gegen 39 640 t. Die Kupfervorräte waren mit 370 000 t 
um nicht weniger als 116000 t höher als 1928. 


‚Auch am Zinnmarkt hat sich das Missverhält- 
nis zwischen Produktion und Verbrauch nach ver- 
schärft. Die sichtbaren Bestände haben sich wäh- 
rend des Jahres um 55 Prozent erhöht, ein deutlicher 
Beweis dafür, dass auch die Politik des Zinnkartells 
nur Misserfolge aufzuweisen hatte. Die Bemuhungen 
um eine Produktionsbeschränkung waren auch nicht 
ernsthaft genug, um Erfolg zu haben, den aurch hier 
stellte man, ähnlich wie beim Kupferkartell. die Preis- 
frage in den Vordergrund. Die Anstrengungen der 
Haussegruppe unter Führung der Anglo-Oriental Mining 
Corporation waren ebenfalls erfolglos. Der Zinnpreis 
sank unaufhaltsam von 170 auf 118 F während des 
Jahres. Der Schlusskurs des Jahres war von dem 
tiefsten Kurs, der Mitt& Dezember mit 104% £ erreicht 
wurde, nur wenig entfernt. Für die Entwicklung geben 
die Hamburger Zinnpreise, die sich stets an die Aus- 
landspreise anschlossen, ein überzeugendes Bud 


Hamburger Zinnpreise (per 100 kg in Mark): 


(Erstnotierter Monat, Mittelkurse) 

2. Januar 361.50 3. Juli 281.— 
3. Februar 371.— 4. August 278.— 
3. März 357.— 1. September 274.— 
3. April 337.— 2. Oktober 257.50 
2. Mai 310.— 3. November 238.— 
2. Juni 286.— 4. Dezember 230.— 

29. Dezember 239.—. 


Auch die Bleivorräte waren Ende des Jahres 
beinahe doppelt so gross wie im Vorjahre. Der Blei- 
pool befleissigte sich zwar einer gewissen Zurückhal- 
tung und unterliess direkte Eingriffe in die Preis- 
gestaltung. Er unternahm aber grosse‘ Mengen auf 
Lager, und diese angesammelten Vorräte übten einen 
dauernden Druck auf den Markt aus. In London sank. 
der Bleipreis von 21% Pfund auf 15% Pfund im 
Laufe des letzten Jahres. Die Berliner Bleipreise er- 
gaben für 1930 folgendes Bild: 

Berliner Bleipreise (per 100 kg in Mark): 
ee Monat, Mittelkurse) 


2. Januar 41 3. Juli 35.— 
3. Februar 41.75 4. August 36.— 
3. März 38.62 1. September 35.75 
3. April 37,87 2. Oktober 32.30 
2. Mai 33.62 3. November 29.50 
2. Juni 35.62 4. Dezember 31.50 

31. Dezember 28.50. 


Der Zinkpreis ist nicht ganz so scharf wie der 
Kupfer- und Zinnpreis zurückgegangen. Trotzdem 
wurde im Jahre 1930 der tiefste Stand aller Zeiten 
erreicht, und auch der Jahresschlusskurs von 13% £ 
in London liegt nur wenig über diesem Rekordtief- 
stand zu Mitte Dezember 1930. Am Jahresbeginn 
stellte sich der Zinkpreis noch auf 19% Pfund. Die 
Berliner Zinkpreise entwickelten sich wie folgt: 

Berliner Zinkpreise (per 100 kg in Mark): 

(Original Hüttenrohzink, frei Berlin, erstnotierter 


Monat) 

2. Januar 39.— 3. Juli 31.75 
3. Pebruar 38.62 4. August 32.— 
3. März 36.— 1. September 31.37 
3. April 36.— 2. Oktober 29.28 
2. Mai 32.50 3. November 29.25 
2. Juni 34.25 4. Dezember 28.25 

31. Dezember 27.50. 


Für Deutschland hatte das Sinken des Zinkpreises 
einen erhöhten Konsum zur Folge. Am Berliner Ter- 
minmarkt wurden 26 950 t umgesetzt gegen 8075 t im 
Vorlahre. Doch ist dies gesteigerte Interesse zum 
Teil auch auf spekulative Momente zurückzuführen, 
namentlich auf die häufigen Zinkkonferenzen und die 
oftdaraus resultierenden Hoffnungen auf eine Produk- 
tionsregelung und Preisstabilisierung. 

Das neue Jahr hat für den internationalen Me- 
tallmarkt wenig verhcissungsvoll ange- 
fangen. Kupfer. Blei und Zink waren mehr oder 
weniger rückläufig, und allein für Zinn zeigte sich 
eine leichte Besserung. In bezug auf die Produktions- 
beschränkungspolitik der einzelnen Kartelle ist man 
gegenwärtig weniger optimistisch als je. Eine grössere 
Nachfrage des Konsums ist noch an keiner Stelle zu 
bemerken. Kupfer per Kasse der ersten 
Januar-Woche infolgedessen von -47% auf 45% Pfund 
zurück. Zinn per Kasse notierte etwas höher mit 


117% Pfund gegen £ 
Promptes Blei fiel von 15¼ auf 14% Piund, während | Notierungen für 100 kg in Złoty fr. Station Poznań 


Handelszeitunr des Posener Tageblatts 


Amtliche 


116% Piund zu Wochenbegiun. 
promptes Zink von 13% auf 136 Pfund zurückging. 


Als ein vielsagender Ausdruck der Weltwirtschafts- 
krise kann der Rückgang der Stahlproduktion der Welt 
gewertet werden. Anstatt 122 Millionen Tonnen Roh- 
stahl im Jahre 1929 wurden 1930 nur noch 96 Millionen 
Tonnen erzeugt. 


An dem Rückgang sind alle 
Staaten der Erde beteiligt, mit Ausnahme der Sowiet- 


stahlproduzierenden 
union, die gegenwärtig bekanntlich einen raschen 
Industrialisierungsprozess durchmacht. 

Die Stahlproduktion und damit die Schwerindustrie 
der Welt hat heute zwei gleich grosse Zentren: die 
Vereinigten Staaten von Amerika mit 42,5 Millionen 
Tonnen und Europa (ohne Sowjetunion) mit 43,8 Mil- 
lionen Tonnen Jahresproduktion. Die Reihenfolge der 
grössten Stahlproduzenten ist folgende (in Millionen 
Tonnen): 


1930 1929 
1. Vereinigte Staaten von Amerika 42,5 57,8 
2. Deutschland 11,5 16,3 
3. Frankreich 9,5 9,8 
4. England 7,8 10,2 
5. Sowjetunion 5,6 4,9 
6. Belgien 3,3 4.1 
7. Luxemburg 2.3 2.7 
8. Japan 2.1 2,3 
9. Saargebiet 1,9 2,2 
10. Italien > 1,8 2,3 
11. Tschechoslowakei 1,8 2.1 
12. Polen 1.3 1,4 
Neben der Produktionssteigerung der Sowjetunion 


ist besonders bemerkenswert die Tatsache, dass in 
diesem Jahr England durch Frankreich. dessen Er- 
zeugung dank der dortigen besseren Konjunktur nur 
wenig zurückging, vom dritten Platz verdrängt wurde. 
(Pressegeographie.) 


Die Industrialisierung 
der Balkanstaaten. 


Bei sämtlichen Balkanstaaten — mit Ausnahme 
Albaniens — lassen sich die Merkmale für einen 
starken Industrialisierungswillen leicht aufweisen. 
Innerhalb dieser Bestrebungen muss man unter- 
scheiden zwischen dem Wunsch, einheimisches Roh- 
material zur Fertigware zu verarbeiten und dem an- 
deren, eine Industrie um jeden Preis hochzuzüchten. 
Es wäre z. B. begreiflich, wenn Jugoslawien die 
starke Ausfuhr seiner Erze einschränken und die Ver- 
arbeitung stärken wollte. Ganz anders ist aber das 
Bild, das etwa die Zement- oder Porzellanfabrikation 
Jugoslawiens bieten; diese Industrien sind zum 
grossen Teil aus der. Habsburger Monarchie über- 
nommen worden und spielen in der Wirtschaftsbilanz 
Südslawiens eine um so bedeutendere Rolle, als z. B 
die Zementindustrie etwa 1 Prozent der gesamten 
Weltproduktion darstellt. Im Verkehr mit den an- 
deren Balkanstaaten hat diese Industrie es verstanden, 
die westliche Konkurrenz immer weiter zurückzu- 
drängen, wozu sie durch billigere Löhne und billigere 
Frachten imstande war. Von 54000 t Zement. die 
2. B. Griechenland bis Ende September 1930 einge- 
führt hatte, entfielen auf Jugoslawien mehr als 25 000; 
von 20,2 Mill. Drachmen, für die in derselben Zeit 
Baukeramik importiert wurde, entfielen auf Jugo- 
slawien 12,8 Mill. und wenn sich gerade in diesem 
Artikel auch die deutsche Einfuhr erholen konnte, so 
stellt sie, an zweiter Stelle stehend, doch nur den 
vierten Teil der jugoslawischen dar. 


‚Es ist dies nur ein einziges Beispiel des Eman- 
zipationswilleus der Balkanstaaten. Noch deutlicher 
zeigt sich dieser Wille vielleicht in der Textil- 
industrie: Kein Staat, der nicht grössten Wert auf 
eigene Textilien legte und durch Zölle die Produktion 
auch bei mangelhafter Qualität. schützte (in Jugo- 
slawien allein werden etwa 55000 Woll- und etwa 
121 000 Baumwollspindeln angegeben); auch in Bul- 
garjen und der Türkei wird eine starke Propaganda 
zugunsten einheimischer Stoffe getrieben und es oit 
genug zur nationalen Pflicht erhoben, einhmeische Er- 
zeugnisse zu tragen. Aehnliche Vorgänge sind auch 
in anderen Industrien, etwa der Seifenindustrie, der 
chemischen, der pharmazeutischen, lederverarbeiten- 
den usw. Industrien zu finden. 

‚Fragt man sich, wohin dieser Wille führt, so ergibt 
sich angesichts der allgemeinen Wirtschaftskrise ais 
erster Eindruck- die Unsicherheit der Beurteilung der 
Frage: Agrarstaat oder Industriestaat. Abgesehen 
von Bulgarien, das sich trotz Industrieausbau seines 
Charakters als Agrarstaat bewusst geblieben ist, 
haben sämtliche Staaten (immer Albanien ausgenom- 
men) eine Wirtschaftspolitik verfolgt, die völlig un- 
klar ist; es zeigt sich neuerdings, dass man dies 
z. B. in Griechenland deutlich empfunden und sich 
daher entschlossen hat, durch Fachkommissionen fest- 
stellen zu lassen, welche Industrien und Betriebe als 
lebensfähig gelten können. 

Man darf aber nicht damit rechnen, dass die In- 
dustrialisierungswelle abebben wird. Man muss ferner 
anerkennen. dass kein noch so sehr ausgeklügelter 
Handelsvertrag imstande ist, diesen Willen zu durch- 
löchern, und es scheint, dass man in verschiedenen 
Staaten daher andere Mittel sucht, entweder den 
weiteren Ausbau zu hemmen oder aber, wenn er un- 
vermeidbar ist, an ihm zu partizipieren. Nun ver- 
sucht gerade Frankreich, den Balkanstaaten Kredite 
in grösserem Masstabe als bisher anzubieten, und es 
sichert sich ebenso wie England durch Kreditgewäh- 
rung an staatlich kontrollierte Banken einen bestimm- 
ten Mehrabsatz in denjenigen Erzeugnissen, in denen 
heimische Konkurrenz kaum in Frage kommt. 


So haben die englischen Piunde, die in der griech:- 
schen Nationalbank arbeiten, bewirkt, dass — aut 
dem Wege über die Landwirtschaitsbank — be- 
stimmte Maschinen weit mehr als bisher abgesetzt 
wurden; die französischen Einflüsse haben — nur ein 
Beispiel — erreicht, dass französische Landmaschinen 
im vorigen Jahre bis September um 9,2 Millionen 
Drachmen, in diesem Jahre dagegen um 4,7 Mill. ver- 
kauft wurden. Amerika hatte in Rumänien einen 
starken und erfolgreichen Vorstoss auf das Gebiet 
der Elektrizität gemacht. indera Morgan (Electric 


1 


Bond and Snare Corp.) der Stadt Bukarest ein An- 
gebot auf Konzessionierung der Gas- und Elektrizitäts- 
werke unterbreitet hat, durch das die Anl.:ihewünsche 
der Stadt befriedigt werden sollen. Italien hat die 
5 des Grafen Volpi vorgeschickt. um in der 
Türkei und in Griechenland Konzessionen und Be- 
teilungen zu erreichen, wobei die Banca Commer- 
ciale Italiana das Ausfalltor bildet. 

Während also Frankreich beide Wege beschreitet, 
sehen sich andere Interessenten genötigt, den In- 
dustrialisıerungswillen des Balkans kapitalistisch zu 
unterstützen, wobei sie sich freilich bisber nur ge- 
sunde Industrien ausgesucht haben. Wer weder den 
einen noch den anderen Weg gehen kann, wird es 
daher in absehbarer Zeit wirtschaftlich auf dem Balkan 
nicht leicht haben. Dies um so weniger, als es das 
Bestreben auch neuer Exportkonkurrenten ist, auf 
dem Balkan Fuss zu fassen: Ungarn, Japan, Russland 
haben erkannt, dass der im Verschleiss weit über 
Zentraleuropa stehende Balkan ein gutes Absatzgebiet 
besonders für billige Industrieerzeugnisse und Ma- 
schinen ist, und ihre Wirksamkeit verbindet sich mit 
den Auswirkungen der balkanischen E:zenindustrie 
zum Schaden derjenigen Lieferanten, die den Wand- 
lungen aer Balkanwirtschaft nicht folgen können. 

Deutschland hat ihnen bisher zufriedenst :ilend folgen 
können; es ist z. B. Jugoslawien innerhalb weniger 
Jahre an die zweite Stelle der Lieferanten gerückt 
(nach Oesterreich), und es steht in Griechenland an 
dritter. Diese Stellung zu halten, wird nicht leicht 
sein, und zwar schon deswegen, weil bei künitigen 
Verträgen mit den Balkanstaaten die beiden entgegen- 
gesetzten Forderungen dieser Staaten verbunden wer- 
den sollen: Schutz der heimischen Industrie, die ent- 
wickelt werden soll und gleichzeitig Abnahmebedin- 
gungen für die landwirtschaltlichen Erzeugnisse der- 
selben Staaten Der Industrie-Protektionismus herrscht 
vol áufig; er steht in seltsamem Gegensatz zu den 
Agrarforderungen derselben Staaten, die ihn betreiben. 
Aus diesem Dilemma haben bisher auch die verschie- 
denen Konferenzen der „Agrarstaaten“ des Süd- 
ostens — die diesen Namen, wie sich erzibt, heute 
nicht mit vollem Recht annehmen — keinen Ausweg 


gebracht; ihn zu finden, dürfte nur möglich sein.! 


wenn man sich über die Abgrenzungen des Industrie- 
Protektionismus klar wird. X 


Die Bilanz der Bank Polski für 
die erste Januardekade. 


Die Bilanz der Bank Polski für die erste Januar- 
dekade weist einen Saldovorrat von 562 287 000 zł 
aus, d. s. 43000 zł mehr als in der vorigen Dekade. 
Die zur Deckung dienenden ausländischen Valuten und 
Devisen verringerten sich um 12 174 000 auf 276 Mill. 
242 000 zł, die nicht zur Deckung dienenden um 
791 000 auf 123 476 000 zł. Das Wechselportefeuille 
beträgt 642 272 000 zł und hat um 29 774 000 zł ab- 
genommen, während die durch Wertpapiere gesicher- 
ten Anleihen um 8395 000 auf 77 448 000 2z1 zurück- 
gegangen sind. Die anderen Aktiva weisen emen 
Rückgang um 34 852 000 zł auf 120132000 zł auf. 
Auf der Passivseite stiegen die sofort fälligen Ver- 
bindlichkeiten um 71 138 000 auf 281 461 000 zł. da- 
gegen verringerte sich der Banknotenumlauf um 
123 537 000 auf 1 204 660 000 zł. 


Märkte. 


Getreide. Warschau, 16. Januar. Amtlicher 
Bericht der Getreidebörse in Warschau. Die Kurse 
Sind auf Grund der Marktpreise für 100 kg in Zloty, 
Parität Waggon Warschau, festgesetzt: Roggen 18—19, 
Weizen 23—24. Einheitshafer 22—23. Grützgerste 19 
bis 20, Braugerste 25—26, Weizenluxusmehl 55—65, 
Weizenmehl 4/0 45—55, Roggenmehl nach. Vorschrift 
34—36, ‚mittlere Weizenkleie 14—15, Roggenkleie 11.50 
bis 12, Leinkuchen 31—32, Rapskuchen 20-21, Feld- 
Esserbsen 25—28, Viktoriaerbsen 30—35, Rotklee 200 
bis 270, Weissklee 300—400, Wicken 28—32, Sera- 
della 48—55, blaue Lupinen 20--21. Mittlere Umsätze 
bei ruhigem Marktverlauf. 


Getreide. Posen, 17. Januar. 


Transaktionspreise: 
c ed een 18.25 

Richtpreise: y 
Weizen 5. 21.25-22.00 
Roggen 7 900 
Mahlgers te 20.00 21.25 
Brauger ste 25.0027. 00 
a 09 
Roggenmehl (65%) rr 29.50 
Weizenmehl (65%) n... . 39.00 - 42.00 
Weıizenkleie 35333553 „% 12.5 13.50 
Weizenkleie (dick) . 
Roggenkle ie 
Rübsa men . 41.00-43.00 
Viktoriaerbsee n . . 28.00—33.00 


Gesamttendenz: ruhig. Umsätze zu anderen 
Bedingungen: 15 to Roggen, 21½ to Weizen 
75 to Gerste, 195 to Hafer. 


Produktenbericht. Berlin, 16. Januar. Nach der 
Nervosität, die sich. ausgehend vom Hafermarkt, im 
gestrigen Börsenverlauf bemerkbar gemacht hatte, war 
heute eine gewisse Beruhigung festzustellen. Das In- 
landsangebot von Weizen ist ziemlich mässig. und da 
die Küsten- und rheinischen Mühlen einige Kauflust 
bekunden, fand das herauskommende Oifertenmaterial 
zu gestrigen Preisen Unterkunft. Der Lieferungs- 
markt eröffnete gleichfalls wenig verändert. Roggen 
ist ausreichend, wenn auch nicht dringlich offeriert; 
die höchsten Preise des gestrigen Börsenschlusses 
waren nicht immer durchzuholen. Die Lieferungspreise 


lagen bis 0.75 Mk. unter gestrigem Schlussniveau. |3 


Weizen- und Roggenmehle haben kleines, aber laufen- 
des Konsumgeschäft zu unveränderten Preisen. Das 
Haferangebot zur prompten Lieferung hat sich kaum 
verstärkt, und die Forderungen lauten unverändert 
hoch, der Konsum hät mit Anschaffungen zurück. Am 
Lieferungsmarkt kommt es zu Preisabschlägen von 
0.75—1.50 Mk. Gerste in unveränderter Marktlage. 

Berlin, 16. Januar. Getreide und Oelsaaten für 
1000 kg, sonst für 100 kg in Goldmark. Weizen 
254—256, Roggen 151—154, Braugerste 199—213, 
Futter- und Industriegerste 188—194, Hafer 137—144, 
Weizenmehl 29.25—36.50. Roggenmehl 23.25—26.25, 
Weizenkleie 10.25-10.50, Roggenkleie 9—9.50. Kleine 
Speiseerbsen 22—24, Futtererbsen 19—21, Peluschken 
20—21, Acherbohnen 17—18, Wicken 18—21. Raps- 
kuchen 9—9.50, Leinkuchen 15, Trockenschnitzel 5.80 
bis 6.10. Soga-Schrot 12.80—12,9. Handelsrecht- 
liches Lieferungsgeschäft. Weizen: März 
274—273.50, Mai 283.50. Juli 288. Roggen: März 175 
bis 175.50, Mai 181.50, Juli 184 und Geld. Hafer: 
März 154—154.50 Geld, Mai 162—162.50, Juli 167.75 
bis 168 Geld. 

Vieh.und Fleischh Berlin, 16. Januar. Amtlicher 
Bericht. Auftrieb: Rinder 2142, darunter Ochsen 610, 
Bullen 443, Kühe und Färsen 1185, Kälber 1500, 
Schafe 3716, ohne Kommission 724, Schweine 7733. 
Zum Schlachtviehhof direkt seit letztem Viehmarkt 712, 
Auslandsschweine 1219. Für 1 Ztr. Lebendgewicht in 
Rm. Rinder: Ochsen: vollileischige ausgemästete 
höchsten Schlachtwertes jüngere 55—57, Sonstige voll- 
fleischige jüngere 52—54. fleischige 48—50, gering ge- 
nährte 42—47. Bullen: jüngere voffl. höchst. Schlacht- 
wertes 50—53, sonstige vollfl. cder ausgemästete 48 
bis 49, ileischige 45—47, gering genährte 41—44. 
Kühe: jüngere vofil. höchst. Schlachtw. 37—43, sonstige 
voffl. oder ausgemästete 30—36, fleischige 25—26, ge- 
ring genährte 22—24. Färsen (Kalbinnen): vollfleisch. 
ausgemästete höchst. Schlachtw 50—53, vollileischige 
44—48, fleischige 36—43. Fresser: minig genährtes 
Jungvieh 36—45. Kälber: beste Mast und Saug- 
kälber 61—68. mittlere Mast- und Saugkälber 50—60, 
geringe Kälber 40—48. Schafe: Mastlämmer und 
jüngere Masthammel (Stallmast) 58—60, mittlere Mast- 
lämmer, ältere Masthammel und gut genährte Schafe 
1. 52—57, 2. 41—45, fleischiges Schafvieh 46—51, ge- 
ring genährtes Schafvieh 35—40. Schweine: Fett- 
schweine über 300 Pfd. Lebendgewicht 55—57, vollfl. 
Schweine von ca. 240—300 Pfd. Lebendgew. 55—57, 
vollfl. Schweine von ca. 200—240 Pfd. Lebendgew. 
55—56, vollfl. Schweine von ca. 160—200 Pfd. Lebend- 
gewicht 52—55, fleischige Schweine von ca. 120 bis 
160 Pid. Lebendgewicht 50—52, Sauen 50. — Markt- 
verlauf: Bei Rindern langsam, bleibt Ueberstand, Käl- 
bern langsam, Schafen ruhig, Schweinen ziemlich glatt. 


—— 
Danziger Börse. 


Danzig, 16. Januar. 
Zlotynoten 57.76, London 2502, Dollarnoten 5.15%. 
Am Devisenmarkt war heute das Pfund mit 25.02 
für Scheck London notiert, Reichsmarknoten 122.49, 
Auszahlung Berlin 122.47. Dollarnoten fest mit 5.1536 
45 1639, Ziotynoten 57.70—82, Auszahlung Warschau 
70—81. 


Warschauer Börse. 


Warschau, 16. Januar. Im Privathandel wird 
gezahlt: Dollar 8.92, Goldrubel 4.69%, Tscherwonetz 
0.38 Dollar. ` 

Amtlich nicht notierte Devisen: Belgrad 15.79, Ber- 
lin 212,00, Budapest 155.90, Bukarest 5.30, Danzig 
173.07, Helsingfors 22.46, Spanien 90.35, Kairo 44.42, 
Kopenhagen 238.45, Riga 171.55. Sofia 6.46%, Stock- 
holm 238.86, Tallinn 237.19, Montreal 8.89. 


5% Dollarprämien-Auleibe (II. Serie (5 Doll.) 

59% Staatl. Konvert.-Anleibe 1100 st) 

65% Dollar: Anleihe 1919/20 (100 Dollar) 

9% Eisenbabn-Konvert.-Anleihe 1100 =) 1 
So Eisenbahn- Anleibe (100 G.-Fr.) 

#9 Prümien-Iovestierungsanleihe (100 G.-el) 


2% Stabilisierungsanleibe Tr 
industrieaktien. 

16. 1. 15. 16. 1.| 15. 1. 
Bank Polski 152.00 153.50 | Wegiel - = 
Baok Dyskont. er — Nafta — = 
Bk. Handl.i W. — — Polska Nafta — Pet 
Bk. Zachodni 70.06| 70.00 | Nobel-Stand. — 9 
Bk. Zw. Sp. Z. — — — 2 
Grodzisk dei — 2.0 — 

Puls — — i 9.00 
Spics —.— = — w 
Strom — — — N 
Elektr. Dabr. — — — PR 
Elektryczność — — — aD 
P. T. Elektr. Ti — * - 
Starachowice 11.500 11.25 — — 
Brown Boveri er gr 800 
3 - = — 
ib i I: 1: DO nun — 13 
Cacrsk — aa Zawiercie — — 
Czestocice = Pr Borkowski - n 
Goslawice — Eo Br. Jabików au pi 
Michałów — — Syndykat Ze — 
Ostrowite — en Haberbusch 105.000 — 
W. T. F.Cukru — un Herbata — 2 
Firley — LA Spirytus — S 
Wysok, — N ajewski - = 
SR BER ag ea N Di 
* — 

Tendenz: unverändert, 
Ostdevisen. Berlin, 16. Janyar. Auszahlung 


Posen 47.025—47.225 (100 Rm. = 211.75—212.65), Aus- 
zahlung Warschau 47.025—47.225, Auszahlung Katto- 
en 471.025—47.225; grosse polnische Noten 46.80 His 


„8% staatliche Goldanleihe (100 G.-zł.) 


Reichsmarknoten 122.49, | 


Amtliche Devisenkurse. 


Austerdau— — - — 
Danzig — — — — — — — 
Berlin?)? 
Brüssel) — — — — — — — 
Helsingfors 
Lon - 


8 


28 


5885 


or 


53 d 
Stock bolm — — — — — 
Bukarest 


) Ueber London errechnet. 
Tendenz: Eurcva fallend. 


(Schlusskurse) Posener Börse. 
‚. Pest verzinsliche Werte. 
Se c N A, 


otierungen in % 


25 
8 


5% Konvertierungsauleibe (100 zł.) 
10% Eisenbahuanleihe (100 G,-Franken) 
6% Dollaraoleihe 1919/20 (100 Dollar) 
30% Pfandbr. der staatl. Agrarbk. (100 G.-zi) 
7% Wohn.-Oblig. d. St. Posen (100 Schw. Fr.) 
8% Oblig. d. Stadt Posen (100 C. -t) v J. 1929 
8% Oblig. d. Stadt Posen 100 C.- at) v. J. 1926 
8% Dollarbriefe der Pos. Landschaft (1 D.) 
4% Konvertierungspfand- d. P.Ldsch. (100 zł) 
8% Amortisations-Dollarpfandbriefo 
Notierungen je Stück: 
6% Rogg.-Br. der Pos. Läsch. (1 D.-Zentner) 
% Posener Vorkr.-Prov.-Oblig. (1000 Mk.) 
31/30%/0 Posener Vorkr.-Prov.-Oblig. (1000 Mk.) 
4% Posener Vorkr.-Prov.-Oblig. (1000 Mk.) 
3½ u. 4% Pos Pr.-Obl. w. p.Stemp:(1000 Mk.) 
5% Prämien-Dollaranleibe Serie II (5 Dollar) 
4% Prämien- Investierungsanleihe (100 G.-zi) 
80% Hypothekenbriefe 


Tendenz: unverändert. 
G = Nachfrage, E = Angebot, F 


90.25 


* 
47008, 


— e 


= Geschäft, * ohne Umsa . ; 
Berliner Börse. 


Börsenstimmungsbild. Berlin, 17. Januar. (K 
Nachdem es vormittags noch eher freundlicher aus 
sah, brachten die ersten offiziellen Notierungen de 
heutigen Wochenschlussbörse wieder eine „Enttälf | 
schung. Es kam wieder Ware heraus und die Deb, 
kungsneigung und kleine Interventionstätigkeit Ge 
Banken genügte nicht, um den Ordermangel auszug 
gleichen. Besonders Farben waren etwas stärker al‘ 
geboten. Hamburg-Süd und Thüringer Gas lagen da- 
gegen fester. Neubesitzanleihe auf das Kommentaf 
Dietrichs plus plus plus, Taxe ca. 4 Prozent. Geld 
blieb gefragt, Tagesgeld 5—7 Prozent, die übrige 
Sätze unverändert. ‚Nach den ersten Kursen rubi 
und nicht ganz einheitlich, überwiegend aber erhol#Z 


a” 


Terminpapiere* E 
Anfangskurse 12 Uhr mittag: r 


17. 1.16. 1. 


Dt. R. Ban 
A. G. f. Verkehr 
Hamb. Amer. 
Hamb. Südam. 
Hansa 

Nordd. Lioyd 
AJ.Dt.Kr Ants. 
Barmer Bank 
Berl. Hls. Ges. 
Som u. Pr. Bk. 
Darmst. Bank 
Deutsch. Bauk 


Goldschmid 
Hbg. Elkt. W. 
Harpen. Bgw. 
Hoesch 
Holswann 
Ilse Bergbau 
Kali Asch. 19 
Klöckner. 4600 46% 
Kolo Neuess. * 
Mannesmann | 
Mansi Bergb. 
„Ges. _ Metallwaren 
Dresdner Bank I Nat o- 
Mtdtsch .K.Bk. 
Reichsbk „Neue 
Schulth. Pata. 


A. E. G. 
Bergmann 

Berl. Masch. -F. 
Buderus 

Cop. Hisp Am. | 237.25 
Charl. Wasser 
Conti Cautch. 
Daiwler-Benz 
Dessauer Gas 
Dt. Erdöl Ges. 
Dt. Maschinen 
Dynam. Nobel 
El. Lief.-Ges. 
El. Licht u.Kr. 


Obsch. Koksw. I 
Orenst.u.Kop. 5 
Ostwerke pi 
Phönix Bgbau 4750 
Rb. Braunkob. | 136,25 
Rb. Elktr W. | 9700 
Rh. Stablw. 54.50 
Riebeeck sah 
Rütgerswerke y n 
Salsdeufarth 180.00 | 1 N 
Schl. Elek.-W. | 92.007 8 
Schuck. u. Co. 92.008 
Siem. u. Halske 140.50 
Tietz, Leonh. 92.5u 
1 i — 

er. Clanesto 
Vor. Stablw. 5050 
Weste lo 125.00112 
Zellst. Waldh. | 84.75 
Otavi 29.00 


Industrieakt en. 
Anfangskurse 12 Uhr mitta 
7. 116 ı 
no og 110 00 
51.000 
43500 42.75 
183.75 190.00 
— | 4700 


Feltan u.Guill. 
Gelsenk. Bgw. | 70.50 | 70.25 


Abslös.-Schuld = = =e == u ~- 
Ablös.-Schuld obne Auslösungsrocht 


Accumulator 
Adlerwerke' 
Aschaffenburg 
Beruberg 
Bergor. Tiefb. 
Dt. 


. w. 
Dt. Welle 
Dt. Eisenhd. 
Fellmöble 
Körting, Gebr. 
Hobeoioho 
Humpoldt 
Lat neyer 


Laurahütte 
Loreos * 
Motor. Deuts 
Norid. Wolle 
Pög».Eltr.-W, 
Rind 
Sachsenwerke 
Sarotti 
Schl. gb. u Zk. 
Schl. Textil 5 r; 
Scudo. u. Salz. 106.28 102 t 
Stalib. Zink — ip . 


33.00 
33.59 
24.00 


32.75 
91.00 


— — 


Tendenz: enttäuschend, 
Amtliche Devisenkurse. 


16. 1. | 16.1. E yA 
Geld SP 


Buenos Aires — — == == =- 
Buksrost 
Cena 
Japan 
Konstantinopel 

udo 20. . | 


Now Tork 


S 2.501 ; | 


— —— — * Eia 


Brüssel — — — — — = — 
Danzig — — — — — — — 
Helsingfors — — — — — — 
Italie 
Jugoslavien =~ — — — — — 
Kopenhagen — — — — — 
Lissabon — — — = — — 
4 


| 
Pari——— — 9255 
| 


Stockholm = == == me =- _ 3% 50 112.75 | 


Kaiẽs <> an nm | 
Reykjawik 100 Kronen — — 

U Sri me N a Net Ks ae 1 2 
Kaunas (Kowno) — — — — | 
Warschau | 


Sämtliche Börsen- und Markteotierungen sind obb? 
Ga währ 


3 


— des verdienſtvollen Generaljefretärs am 
N utſchen Auslandsinſtitut in Stuttgart, Dr. 
tig Wertheimer, der in erweiterter und 
eſſerter Form einen umfangreichen vnd ſehr 
rtvollen Band herausgebracht hat, den er 
on deutſchen Parteien und Bar: 
gulührern im Ausland“ nennt. Das 
uch ijt im Umfang um das Doppelte des vor: 
„gen Werkes erweitert, es bringt 400 Bio⸗ 
ie bien deutſcher parlamentariſcher und politi- 
$ r Führer im Auslande mit zahlreichen Photo- 
T Pien, Zum erſten Male ift hier in wirklich 
or bildlicher Weile die Geſchichte der Poz 
für der deutſchen Volkstumsteile im Ausland 
jedes Land, im Zuſammenhang mit der Ge⸗ 
amtpolitit jedes Landes dargeſtellt. Hier 
au dr. Wertheimer in feſſelnder Weiſe, wie die 
it des Auslandsdeutſchtums geht. Beinahe 
matii erleben wir die Geſchichte des Deutſch⸗ 
Ms im Auslande, wie gekämpft und gearbeitet 
dad und wie Sieg und Niederlage ſich mengen. 
Sor, Material iſt ungeheuerlich und mit einer 
— lt verarbeitet, wie wir ſie uns beſſer nicht 
u können. Eine Ehrenurkunde 
Es ſchtum im Auslande iſt dieſes ſtarke Buch. 
ijt nicht nur ein Nachſchlagewerk, jondern auch 
N Erbauungsbuch, denn die Kampf und Teid- 
nacubten Führer werden vor uns lebendig ge⸗ 
lest — Wir in Polen haben an dieſem Buch 
hafteſten Anteil zu nehmen, denn wir erfahren 
an, aus dem Werke das Lebenswerk unſerer 
| len er, die wir dem Namen und der Arbeit nach 
w n, von denen wir aber ſonſt ſehr wenig 
dieje Jeder politiſch intereſſierte Menſch muß 
um Werk beſitzen, und wer an ſeinem Volks⸗ 
lag, n gt, wer fein Schidjal erlebt, der 
by ſich dieſes Buch anſchaffen. Es koſtet ge- 
handen 12, und broſchürt 10 Rm. Jede Buch⸗ 
"lung liefert das Werk, das im. Zentral- 
erlag G. m. b. H., Berlin W. 35 erſchienen iſt. 
indie alle haben Grund, Herrn Dr. Wertheimer 
Ratin ausgezeichnetes Buch herzlich zu danken. 
Dent dieſem Wege ſchreitet. der leiſtet einen 
dann. „der nicht hoch genug eingeſchatzt werden 


4 * 

1 
sap d Boljta Zachodnia“ be 
Yen ſich mit den in Oppeln verhafteten pol: 
* Fliegern, „die durch Nebel und Sturm 

ungen worden ſind, in Oppeln notzulanden“, 
die ſich im Oppelner Gefängnis befinden. 
polniſche Generalkonſul Malhomme hat 
N Staatsanwalt Wolf die Auskunft erhalten, 
e polniſchen Flieger würden wegen Verletzung 
pes n Paß⸗ und pame aiiin sa Tka. 
twortung gezogen werden. 8 ner 
lonierte Blatt ſchreibt nun folgendes, das wix 
mentarlos wiedergeben: „Schmach und 
Auer d. Der unerhörte Skandal, der die 
Dr des 20. Jahrhunderts auf dem Gebiete 
das internationalen Zuſammenlebens trifft, iſt 
Vorgehen der deutſchen Behörden 

die polniſchen Flieger, die, durch Nebel und 
landen trregeführt, in Deutſch⸗Oberſchleſtien not- 
als di mußten. In der Zeit, da das Flugweſen 
Pulty € neueſte und wichtigſte fortſchrittliche und 
ken elle Neuerung gilt, da fie unter der bejon- 
Arhatllehe und dem beſonderen Schutz aller Kul⸗ 
Gejep oten ſteht, da dieje Errungenſchaft von der 
wird t geſchützt, begrüßt und ausprobiert 
unte wo ihr die bejonderen Sympathien der ge- 
inder Kulturwelt entgegengebracht werden, be⸗ 
lonje Rý inmitten von Europa eine Nation, die 
gewiſſe Ansprüche auf die Stellung eines 
tilien der Fliegerei hat, die die verirrten pol- 
den Flieger ins Geſicht wirft und mit ſchwe⸗ 
ein Stepreſſalien bedroht. Das ift in Wahrheit 
atep orgehen, wie es nur von den Botokuden 
en 


AEG 


te wilden Polineſiern geübt zu 
. tden pflegt. Es iſt zu erwarten, daß dieſes 
luppen nicht nur der ſchärſſten Verurtei⸗ 
| dh 8 aller Kulturnationen begegnet — ſondern 
` auch eine Nation verachtet wird, die folme 


Di betreibt.“ 
ee Unterfuchung erſt wird ergeben, ob dieſe 


| han und pathetiſchen Worte ihre Berechtigung 
i — — y 


differenzen 
In feanzö chen Kabinett. 


eidepreis und Lebenshaltungs- 
koſten. 


Paris, 17. Januar. (R.) Am Schluß der geſtri⸗ 
Fladen, der Kammer, in — Br A 
| tonen über die Lanbwirtihaftspolitif der 

ung zur Beratung ſtanden, gab Landwirt⸗ 

er miniſter Victor Boret die Erklärung ab, 
| halte den Preis von 175 Franks für den 
haft er Getreide jr im Intereſſe der Landwirt⸗ 
in ji angemeſſen. Dieſe Aeußerung wurde 

erörten andelgängen der Kammer eingehend 
uns et. Der Unterſtaatsſekretär im Wirtſchafts⸗ 
andelsminiſterium, Leon Meyer, der zus 


r — eriy * 2 Havre hu nahm 
en auke es u 
it Mimiftertollegen den Pta m ihe a 


| 
in 
inen 
elt Stellung und erklärte, er ſei in das Rabi- 
Leb Stee — arg um ſich beſonders der 
den Gebel ungskoſten anzunehmen. Wenn man 
Getreidepreis, der jetzt 167 Franks ſe Zentner 
e auf 175 erhöhe, dann würde das eine 
Die dung des Brotpreiſes im Gefolge haben. 
E 


an 3 — Fr nicht m ane 
e Zeitungen ſprechen im Zuſammenhan 
| ut diels en esch denheit Baden beß be 
ge, eritaatsjefretär Leon Meyer feinen Proteſt 
Ale bie Preiserhöhung für Getreide durch ſeinen 
e aus der Regierung zum Ausdruck brin⸗ 


„ was einer Stellungnahme der Radi: 
kame gen die Preispolitik der Agrarier gleich 


für das 


YVTTT0TTCT7TT—TTT _ 


Aus der Republik Polen. 


Bom Sejm. 


Zu Beginn der geſtrigen Sejmſitzung teilte der 
Marſchall mit, daß der Abg. Br Abraham 
vom Regierungsblock ſein Mandat nieder: 
gelegt habe. Darauf interpellierte der kom⸗ 
muniſtiſche Abg. e wegen eines 
Mißtrauensantrages der kommuniſtiſchen Frak⸗ 
tion, der nicht auf die Tagesordnung geſetzt wor⸗ 
den war. Der Marſchall machte den Abgeord⸗ 
neten darauf aufmerkſam, daß er ſich in unkul⸗ 
tureller Weiſe an ihn wende, und daß der Antrag 
nicht die genügende Anzahl von Unterſchriften 
gehabt habe. Da ſich der Abgeordnete nicht be⸗ 
ruhigte, ſchloß ihn der Marſchall zunächſt für eine 
Sitzung, dann für drei Sitzungen aus, um ſchließ⸗ 
lich eine Ausſchließung von einem ganzen Monat 
vorzunehmen und den Abgeordneten durch die 
Marſchallwehr entfernen zu laſſen. 


Man ſchritt darauf zur Erörterung des Be⸗ 
richts über die Zündholzanleihe, die einer recht 
charfen Kritik unterzogen wurde. In 
einer längeren Rede zolemiſierte Miniſter Ma⸗ 
tuſzewfki mit den Ausführungen der Redner. 
Um 9 Uhr war die zweite Leſung der Vorlage 
beendet. 1 

Um das Geſetz in dritter Leſung zu beſchließen, 
wurde dann eine neue Sitzung um 1014 Uhr ein⸗ 
berufen, auf der das Geſetz zur Annahme ge⸗ 
langte. Die Sitzung dauerte ganze 5 


Berufung im Gollaſſowitzer Prozeß. 
Kattowitz, 16. Januar. (Pat.) Zu dem Arteil 
im Golaſſowitz⸗Prozeß wegen Tötung des- Poli- 
zeiwachtmeiſters Sznapka hat der Staats: 
anwalt des Bezirksgerichts in Kattowitz. Dr. 
Tokarſki, gegen den Freiſpruch des Angeklag⸗ 
ten Brzezek jowie gegen das Strafausmah 

nüber allen übrigen Angeklagten Beru⸗ 


ung eingelegt. 
Berhaftet. 

Krakau, 17. Januar. (Pat.), Die Polizeibehör⸗ 
den ſchritten geſtern im Einvernehmen mit dem 
Unterſuchungsrichter zur Liquidation des Blat⸗ 
tes „Chlopſkie Zycie“, des Organs der 
Vereinigung der Bauernlinten „Samopomoc 
Vereinigung der Bauernlinken „Samopomoc“. 
gm u Mra damit wurden unter dem 


m 
i ätigkeit der Student 
— — ſtaatsfeindlicher Tätigk Zofſa Gold. Be 


Marjan Zajſzuy, die Studentin 
3 3 Senator Mojzeiz Deutſcher, 
Staniſſaw Kodzierſki und eine in der 
Redaktion angetroffene Frau namens Serafina 
Jakubow ff. die angeblich aus Lublin ftam- 
men foll, feſtgenommen. 


danzig und Warſchau. 


Der neuesenatspräſidentziehm ſpricht 


kürzeſtem e di 
ereje und ber- Gemeinden wieberhe 


eberbrüdungsfredits von 16 Mil- 
lionen Gulden bedürfe es der Verabſchiedung 
eines Ermächtigungsgeſetzes, das den 
Senat ermächtige, die zur Wiederherſtellung des 
Gleichgewichts im Haushalt des Staats und der 
Gemeinden ſowie zur Behebung finanzieller, 
wirtſchaftlicher und ſozialer Notſrände erforder⸗ 
lichen Maßnahmen auf dem Gebiete der Steuern 
und der Wohnungswirtſchaft unverzüglich zu tref- 
fen. Der Ausgleich müſſe in erſter Linie durch 
Senkung der Ausgaben herbeigeführt 
werden. Ein wichtiges Stück der geſetzgeberiſchen 
Maßnahmen ſei die Herabſetzung der 
Dienſt⸗ und nn der 
Beamten. Dieſer weſentliche Teil der Finanzen- 
ordnung ſei nicht in das vorgelegte Ermächtigungs⸗ 
geſetz aufgenommen, weil ſeine Durchführung 


inuten. 


Falſche Behauptung. 


In der . Zachodnia“ wird be⸗ 
hauptet, die Deutſchen hätten in Verbindung 
mit der Landung der polniſchen Flug⸗ 
zeuge das Dorf Groetſch im Kreiſe Roſen⸗ 
berg mit Polizei umſtellt, alle Bewohner ver⸗ 
haftet und vor einer Anterſuchungskommiſſion 
verhört. Dem Gemeindevorſteher ſei vorgeworfen 
worden, er habe die polniſchen Flieger zur Flucht 
vor der deutſchen Polizei überredet. 


Die Darſtellung des polniſchen Blattes iſt 
vollkommen aus der Luft gegriffen. 
Weder iſt das Dorf Groetſch von der Polizei um⸗ 
ſtellt worden, noch iſt in der Angelegenheit der 
gan Flieger irgendein Bewohner des Dor- 
es verhaftet worden oder auch nur unter der 
Beſchuldigung, dem Entkommen des Fliegers Vor⸗ 
ſchub geleiſtet zu haben, verhört worden. 


Die polniſchen Flieger in Oppeln. 


Kattowitz, 16. Januar. (Pat.) Da die Angele⸗ 
enheit der polniſchen Flieger, die in Oppeln vers 
haftet wurden, von den deutſchen Behörden dem 

ericht übergeben worden iſt, wandte ſich der 
polniſche Generalkonſul in Beuthen, Mal: 
homme, an den Oberſtaatsanwalt Dr. Wolff 
in O pein mit der Bitte um Aufklärung, was 
den un vorgeworfen werde. Oherſtaats⸗ 
anwalt Dr. Wolff erklärte, die Flieger ſeien einer 
Uebertretung der deutſchen Paßvorſchriften und 
aan des deutſchen Fluggeſetzes angeklagt. 
Zur Einleitung des be en Verfahrens fei 
ein formeller Verhaftungsbefehl ergangen, und 
man habe auf fie die Vorſchriften über die Prä⸗ 
ventivhaft angewandt. Die Verteidigung 
der Flieger iſt von dem polniſchen Generalkonſul 
dem sap Guftan Simon aus Breslau 
übertragen worden. Sowohl Oberſtaatsanwalt 
Dr. Wolff als auch Rechtsanwalt Simon traten 
im Jahre 1929 im Prozeß wegen der polniſchen 
Schauspieler in Oppeln auf. 


Entlaffen. 


Die Polniſche Telegraphenagentur bringt fol- 
ende Meldung aus Kattowitz: Die Bezirks: 
Dilgipfinazfommijjion beim Appellationsgericht 
in Kattowitz hat bisher 52 deutſche Lehrer wegen 
ziehung eines zweiten Gehalts von 
deutſchen Behörden (I) entlaſſen. In derſelben 
ngelegenheit find noch Unterſuchungen gegen 
125 deutſche Lehrer im Gange. Alle entlaſſenen 


Lehrer haben bei der miniſteriellen Diſziplinar⸗ 


kommiſſion in Warſchau Berufung eingelegt. 
eines verfaſſungsändernden Geſetzes bedürfe. 
Dieſes Geſetz werde mit dem Ermächtigungsgeſetz 
eine Einheit bilden. Die Ordnung der ſtaat⸗ 
lichen Finanzen gelinge nur dann, wenn beide Ge⸗ 
ſetze verabſchiedet würden. Wenn auch nur eines 
von beiden Geſetzen nicht durchgebracht werde, 
ſo zerfalle die geſamte finanzielle Regelung. 
Die Re 1 
jede Rü E 
Gejundung der Finanzen bis zu Ende zu gehen, 
weil es einen anderen Weg nicht gebe. die fei 
fejt entſchloſſen, alle ſich dagegen erhebenden 
Widerſtände zu überwinden. 

Wenn Danzig nicht ſelbſt in ſeinem Staats- 
haushalt Ordnung ſchaffe, jo beſtehe die Gefahr, 
daß es ein anderer tue, dann würden aber ſicher⸗ 
lich die Eingriffe ſchwerer und empfindlicher; 
dann jei die Selbſtändig keit des Danziger 
Staatsweſens, die zu wahren die Regierung die 
Pflicht habe, gefährdet. 

Danzigs Finanzlage ſei immer ſchwierig ge⸗ 
weſen. Die Schwierigkeiten lägen zum großen 
Teil außerhalb der eigenen Machteinflüſſe. Sie 
Rom nicht zuletzt in der Regelung des Verhält⸗ 
niſſes Danzigs zu Polen begründet. Nicht 
zuletzt bildeten die ſchwindenden Einnahmen aus 
den Zöllen einen Gefahrenpunkt. 


Die letzten Telegramme. 


Die Beſchießung der „Baden“ 
vor dem Seeamt. 
. — 17. Januar. (R.) Das 
Seeamt wird unter Vorſitz von Dr. A. Schoen 
am Freitag, dem 23. Januar, über die Beſchießung 
des Hapag⸗Dampfers „Baden“ in der Hafenein⸗ 
fahrt von Nio de Janeiro am 27. Oktober v. J. 
verhandeln. 7 


Großer Goldklumpen in Auſtralien 

gefunden. 

London, 11. Januar. (R.) Der 17 jährige So 
eines Goldgräbers in ee — — — 
zo (Weſtauſtralien) gemeldet wird, (inen 

lumpen, der 15334 Unzen ſchwer ijt und 
einen Wert von rund 6000 Pfund Sterling hat. 
Es iſt dies der größte Goldflumpen, der jemals 
in ſtauſtralien gefunden worden ift. 


gusgeſperrt. = 


London, 17. Januar. [R.) In England wer: 
den heute mehr als 200 000 Baumwollweber aus⸗ 
eſperrt. Die geitrigen eg m über den 
Konfliti in der engliſchen Baumwollinduſtrie find 
nach elfſtündiger Dauer ergebnislos abgebrochen 
worden. Die Webergewerkſchaft hatte um eine 
Hinausſchiebung der Ausſperrung um 14 Tage 
Ber Die Gewerkſchaft wollte in der Zwiſchen⸗ 
zeit ihre Mitglieder erneut darüber befragen, 
wie fie ſich zur grundſätzlichen Abnahme des von 
den Unternehmern vorgeſchlagenen neuen Arbeits⸗ 
R 1 4 — 5 ben 
e as Erſuchen der er elan. 
— die Aussperrung länger als 1 


wollen die engliſchen Baumwollſpinnereien ihre 


Betriebe ebenfalls ſchließen. Dadurch würde ſich u 


amburger 


die Zahl der beſchäſtigungslos gewordenen Mr- 
beiter auf faſt eine halbe Million erhöhen. 


Aeberſchwemmung. 

Algier, 17. Januar. (R.) Aus der franzöſiſchen 
Kolonie Algerien in Nordafrika werden ſchwere 
Ueberſchwemmungen infolge wolkenbruchartiger 
Regengüſſe gemeldet. Bei der Stadt Algier trat 
ein Fluß über die Ufer und überſchwemmte die 
Skraßen der Stadt bis zu einem Meter Höhe. 
Mehrere Perſonen ſind ums Leben gekommen. 
Das Rathaus und zahlreiche Läden in der Haupt: 
geſchäftsſtraße wurden ſchwer beſchädigt. 


Wintergewitter und Sturm. 


Braunſchweig, 17. Januar. (R.) Ueber den 
Oberharz iit heute ein heftiges Wintergewitter 
niedergegangen. In den höheren Lagen herrſchte 
gleichzeitig orkanartiger neeſturm, der nach 
den Lagen zu mit Regen: und Hagel- 
ſchauern untermi 15 war. Nachdem es geſtern an 
mehreren Stellen des Oberharzes noch ſchwach ge⸗ 
regnet hatte, iſt es nach dem Gewitter wieder 
eee 

gem er Braunſchwe 
iſt das Gewitter hinweggegangen. $ 


London, 17. Januar. (R.) Ueber England wü⸗ 
tet ſeit geſtern ein be ger Sturm, der beſonders 
die Shilfahrt in Mitleidenſchaft gezogen hat. Ein 
großer kanadiſcher Perſonendampfer wurde bei 
der Ausfahrt aus dem Hafen von Liverpool vom 
rn en den Hajendamm gedrückt und konnte 
auch Hilfe von imei grohen leppern nicht 

Heiner Edi m nn 125 mußten 
re ere e wegen des Sturmes in 
m Zuflucht ae re 


`| bereits 


den feſten Willen, ohne 
Sabe ihr N Weg ie. 


FFF 
Warnung. 


Nur das Gute wird nachgeahmt. 
Deshalb müſſen Sie, um ſich vor wertloſen Nach⸗ 
ahmungen zu ſchützen, das ſeit Jahrzehnten bewährte 
Präparat Darmol Abführ⸗ Schokolade Reg. Nr. 1190 
verlangen. Jede Tablette trägt die Prägung 
Darmol J. Brady. 
In jeder Apotheke erhältlich. 


Eine der wichtigſten Aufgaben der neuen Re⸗ 
gierung werde es ſein mijjen, das finan: 
zielle Verhältnis zu Polen neu zu 
regeln. Dazu ſei insbeſondere die Feſtſetzung 
einer ausreichenden Mindeſtgrenze für das Dan⸗ 
ziger Zollauſtommen notwendig. Es jei 
ferner notwendig, daß der zwiſchen Danzig und 
Polen ſchwebende Streit über die Zollexport⸗ 
prämien den Anſprüchen Danzigs entſprechend 
beſchleunigt zu Ende geführt werde. 

Präſident Dr. Ziehm wies darauf hin, daß er 
dieſerhalb Beſprechungen mit dem 
Hohen Kommiſſar des Völkerbundes 
und dem diplomatiſchen Vertreter der Republik 
Polen gehabt habe. Die Verhandlungen dar⸗ 
über follen unmittelbar nach der Genfer Rats: 
tagung aufgenommen werden. Gelinge eine be- 
friedigende Regelung des Verhältniſſes zu Polen 
und gelinge die zur Zeit von dem Senat in An⸗ 
griff genommene Ordnung der Finanzen, ſo er⸗ 
ſcheine die Grundlage für eine dauernde Geſun⸗ 
dung der Danziger Finanzen gegeben. 

Nach einer Ausſprache im Volkstag wurde 
das Ermächtigungsgeſetz in erſter Leſung mit den 
Stimmen der bürgerlichen Parteien bei Wider- 
ſpruch der Oppoſition der Sozialdemokraten und 
Kommuniſten dem zuſtändigen Ausſchuß zu- 
geleitet. 

—ͤ̃ &—— 


Aus anderen Ländern 


Die Wahl 
des finniſchen Staatspräfidenten. 


Helſingfors, 17. Januar. (R.) Sr Finnland 
jind für die bevorſtehende Staatspräſidentenwahl 
geſtern und vorgeſtern die Wahlmänner ge⸗ 
wählt worden. Nach den bisherigen Meldungen 
ſchwankte die Wahlbeteiligung zwiſchen 25 und 45 
Prozent. Das Wahlergebnis wird früheſtens in 
einer Woche bekannt gegeben werden. Am 16. Fe⸗ 
bruar treten die Wahlmänner zur eigentlichen 
Wahl des Staatspräſidenten zuſammen. Die 
Amtszeit des finniſchen Staatspräſidenten dauert 
ſechs Jahre. 


Spanien und die Auslandsarbeiten. 


Madrid, 17. Januar. (R.) In Spanien ifr die 
Beſchäftigung ausländiſcher Arbeiter durch eine 
Verordnung des Königs neu geregelt worden. 
Danach werden künftig Ausländer nur noch aus: 
nahmsweiſe die Genehmigung zur Arbeit in 
Spanien erhalten. Freiwerdende Stellen, die 
bisher mit Ausländern beſetzt waren, bleiben 
künftig den ſpaniſchen Arbeitern vorbehalten, je’ 
lange noch Arbeitsloſigkeit in den betreffenden 
Berufen beſteht. Wo die Einſtellung von Aus! 
ländern unvermeidlich ijt, müſſen diefe die glei: 
chen Löhne wie die ſpaniſchen Arbeiter erhalten. 
Jeder fremdländiſche Arbeiter, der in Spanien 
tätig ſein will, muß einen von den ſpaniſchen Ar⸗ 
beitsämtern genehmigten Arbeitsvertrag vor⸗ 
weiſen. Durch die neuen Beſtimmungen werden 
beſonders die portugieſiſchen Arbeiter in Spanien 
ſchwer betroffen. 


Euangeliſche Kirche in Jugoſlawien. 


Während unſere evangeliſche Kirche leider noch 
immer keine von der Regierung genehmigte Ver⸗ 
faſſung beſitzt, iſt die Verfaſſung der bedeutend 
kleineren deutſch⸗evangeliſchen Landeskirche Fugo 
ſlawiens vom König Alexander ſanktioniert 
worden. Damit hat nach fünfjähriger intenſiver 
Arbeit die bedeutendſte der drei proteſtantiſchen 
Landeskirchen Jugoſlawiens, die mit 125 000 
Seelen die Hälfte der Evangeliſchen umfaßt, ihr⸗ 
endgültige Organiſation erhalten. Sie wird dem: 
nächſt auch ihren Biſchof wählen. Dieſe Kirche 
lutheriſchen Bekenntniſſes vereint Teile von vier 
Landeskirchen des alten Oeſterreichs, Ungarns, 
Bosniens und Serbiens. Die Evangeliſchen woh⸗ 
nen auch in Jugoſlawien, wie meiſtens in der 
Diaſpora, mehr in Bauern⸗ und Koloniſten⸗ 
gemeinden, dagegen nur verhältnismäßig wenig 
in Stadtgemeinden. 


Diaſpora der Candsknechte. 


So bezeichnet ein Fremdenlegionär die Maße 
der 15 000 deutſchen Fremdenlegionäre. Ihrer hat 
ji die Geſellſchaft der „Evangeliſch⸗Chriſtlichen 
Einheit zwiſchen deutſchen und franzöſiſchen evam- 
geliſchen Chriſten“, deren Leiter Paſtor 
J. Rambaud⸗Homburg ijt, beſonders ange- 
nommen. Sie betreut feit. 4 Jahren 800 Legiw- 
näre und wird darin durch franzöſiſche evange⸗ 
liſche Geiſtliche in den Kolonien und Vertrauens: 
männern in Deutſchland und in Frankreich untex- 
ſtützt. Die Verbindung mit den deutſchen Frew- 
denlegionären hat ſich zu einem umfangreichen 
Briefwechſel ama 1 der ebenfalls zeigt, daß 
dieje Fühlungnahme Mit den von Heimat und 
Kirche losgelöſten Menſchen von unſchätzbarem 
Werk ijt, vor allem, weil ſie ihnen das biktere 
Gefühl des „Vergeſſenſeins“ nimmt. 


Die heutige Ausgabe hat 16 Seiten 


Verantwortlich für den politiſchen Teil: Rlexander Jurſc. 
gir Handel und Wirtſchaft: Erich Locwenthal. Für die Teils 
us Stadt und Land und den Brieftaſten: 


Erich Jaen 
Für den übrigen redaktionellen Teil und für die de 
eilage: „Die 
Anzeigen» und . 
Tageblatt“. Druck: Concordia Sp. Ake. 
Sämtlich in Bofen Zwierzyniecta 6. 
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Glänzende Existenz! 
Chemiseh-pharmaz. Fahrik in Berlin 


sucht für den Bezirk Polen-Danzig 
einen seriösen Herrn als 


jeneral- Vertreter 


issn 


mit Auslieferungslager 
zum Allein vertrieb ihrer hervor- 
ragenden neuen Fabrikate der Farben- 
Branche und Kosmetik. In Betracht 
kommen nur Kaufleute, welche über 
Büro und Lagerraum sowie über ein 
Barkapital von ca. 5000,— Mk. ver- 
fügen, welches hierfür erforderlich ist. 
Ausführliche 
Offerten an Lydia- Laboratorium, 
Berlin-Wilmersdorf, Durlacherstr. 20. 


Poznan, ul. Wjazdowa 3 


Fernsprecher: 42-91 
Postscheck-Nr. Poznan 200192 


mögliche Verzinsung. — 


> Pojener Tageblatt « 


(früher: Genossenschaftsbank Poznan) 


Drahtanschrift: Raiffeisen 


J Haftsumme 11.100.000,- z} 


Eigenes Vermögen 5.700.000,- z} 


Annahme von Spareinlagen in Zloty und fremder Währung gegen höchst- 
Annahme und Verwaltung von Wertpapieren. 


Erledigung aller sonstigen Bankgeschäfte. 


1 


WOHNUNGS - EINRICHTUNGEN 
günstig nur direkt in der Möbel - Fabrik 


E. SCHNEIDER == 


Poznań, Tama Garbarska 25-28, 
Telefon 57-71. 


Buchhalterin 


mit langjähr. Praxis, Kenntniſſe in Stenographie und 


Schreibmaſchine, der deutſchen und polniſchen Sprache 


mächtig, mit guten Zeugniſſen. 


ſucht paſſende Stellung. 


Gefl. Offerten unter 1761 an die Geſchäftsſtelle d. 
Ztg., Poznan. Zwierzyniecka 6. 


Reiſender 


der Dachpappenbranche geſucht gegen Proviſion 
und kleines Fixum. Deutch / Polniſch Bedingung. 
Kenntniſſe im Ausführungsgeſchäft erwünſcht. Mel- 
dungen mit Zeugnisabſchriften an den Wirtſchafts⸗ 


verband, Bydgoſzez. Marcinkowskiego 11. 
—— ů — — —— EER 


Gemusterte Seiden 


Zimmer 


. . 


Landesgenossenschaftsbank 


Bank Spółdzielczy z ograniczoną. odpowiezialnoscia Poznan 


Bydgoszcz, ul. Gdańska 162 


Fernsprecher: 373 und 374 
Postscheck-Nr. Poznań 200182 


Frei und leicht 
fühlen Sie sich, wenn Sie regelmässig das er- 
frischende Getränk trinken, bereitet aus 
pe Fungojapon au 
(Ind.-„apan. Teepilz) zu beziehen durch die 


Drogerie in Poznan b. J. Gadebusch 
Generalveriretung Rogoźno. Moscielna 23. 
Aufklärende Drucksachen kostenfrei! 


Arbeitsmarkt 


Geſucht 


wird vom 1. II. ein tüchtiges 
zuperläſſ. älteres Büffeit- 
fräulein f. Bierlokal. Off. 
u. 31 d. d. Gſchſt. d. Zeitung 
Poznan, Zwierzyniecka 6. 


Aeltere gebildete Dame 
ſucht zum 1. April Ber- 
krauensſtellung als 
Hausdame oder Guts- 
ſekretärin, vorzügl. Ref. 
Offert. unter 244 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung, 
Poznan, Zwierzyniecka 6. 


vermieten. Für kleinen frauenloſen 


- = at 
spottbillig E Jerhele 45, III. Treppen r.] Landhaus halt i i 
— — (di Perion) wird B ti n 


Crêpe de Chine 


moderne Muster zi 9,50 


Gutmöbliertes, großes per ſofort geſucht. Mädchen 


Zum 1. Febr. wird perfekte 
vo * 


öchin 
evgl., für größeren Qand- 
haushalt geſucht. Zeugnis⸗ 
abſchr. u. Gehaltsanſpr. u. 
307 a. d. Geſchaftsſt. d. Ztg. 
Poznan, Zwier yniecka 6. 


Suche 


zum fofortyen Antritt evgl. 


— 
Schmied 
der die Dampfdreſchmaſchine 
führen kann und ſämiliche 
Reparaturen in der Land⸗ 
wirtſchaft kennt. 


Makkus, Rabowice 


Mit 8Bildtafeln 


In Ganzleinen 5M, 


Lehrling geſucht [eine — 


vorhanden. Off. m. Gehalts⸗ p. Swarzedz, pow. Poznan. 
allerneuste Must., 12,50 


Alter zwiſchen 14—16 Jahre, von ſofort oder fpäter, 
A. Aroll. Dentiſt 
Górna Wilda 61. 


örſler und Jaſanenzüchler 


23 J., unverh., befreit v. Militärd., m. ſämtl. Waldarb. 
vertr., energ. geg. Wilbdiebe, tal. in Vertilg. von 
Raubzeug, ſucht von fof. od. v. 1. il 1931 Stellung. 
Off. u. 306 a. d. Geſchſt. d. Ztg. Poznan, Zwierzyniecka 6 


effektvolle Muster 2113,50 


Front-Zimmer 
Seiden-Foulards 

i. d. beliebt. Dess: „ 7,50 
Lampen-Schirm- Seide 


Voile-Ninon(Hand- 


druck) Abendkl.z113,50 | Fin Haus mit Laden 


und Garten zu verkaufen. 
Gael: Mlamezewski Te nad) Seien 
ry e nac nduls 
Ecke ulica Rynkowa. 8 PAi pr 


an folid., beſſ. Herrn oder 
Dame bald, evtl. ſpäter zu 
vermieten. Staſzyca 23. I. r. 


anſprüch. u. A. B. 72/318 
an die Gſchſt. dief. Zeitung, 
Poznan, Zwi rzyniecka 6. 


Lund wirtstochter 


19 Ihr. ſucht ſofort Stellung 
als Kochlehrling geg. freie 
Station u. Taſchengeld. Off. 
u. 315 a. d. Geſchſt. d. Ztg. 
Poznan, Zwierzyniecka 6. 


Kino „Metropolis“ 


Im Zeichen der Schande 


Tüchtiger, ſtrebſamer 


Braumeiſter 


möglichſt ledig (wegen Woh⸗ 
nungsmangel), zum J. III. 
1931 geſucht. 


Browar Zamkowy 


Czarnków. 


Heute, Sonnabend, 17. d. Mts., groBe Premiere! 


Zwierzyniecka 6. 


VERLAG SCHERL » BERLIN 


Vorrätig in allen Buchhandlungen. 
Auslieferung für Polen durch die 


CONCORDIA sp. AK, Poznan! 


Abteilung Groß-Sortiment. 


í 

Kino „Metropolis“ 
Das Drama derer, 
deren Heim 

die Strasse ist 


In der Hauptrolle: Der faszinierende Filmstern Lissi Arna. Auf der Bühne — große REVUE — mit vollständigem Programmwechsel. 
Vorstellungen um 8, 7 und 9 Uhr. 


Pianos 


viel preisw. als Fabrikate 
u. Nichtfachleut. hergeſtellt, 
empf. in gr. Ausw. a. beſt. 
gepflegt. Material., guter 
erarb. u. m. reell. Garantie 
Größte und leiftungs- 
fützigſte Pianoforte - 
fabrik in Polen 


B. Sommerfeld 


Bydgoszcz, ul. $nia- 
deckich 56. 
Gute gebrauchte Pianos 
und Harmoniums ſtändig 
auf Lager. Verlangen Sie 
bitte Offerte. 


Einzige wirks. Methode 
Ratten töte m. l’estbaz.. 
viel. Dankschreib. vorh 
AMICUS, 
Kammerjäger, Poznań, 
ul. Małeckiego 15 II. 


Werkstätte für oornehmste Herren- und Damenschneiderei 


k erhältlich, 


7 Achtung 
E Hochzeitfeiernde! 


E Bollen Gie Säfte 


zufrieden ſehen 7. Dann 
5 bereiten di Ihre Liföre 
155 Dranntweine mit 


herrenpelze 

Pelzfutter⸗Beſatzartikel 
zu Engrospreiſen. 

B. Hankiewicz, Poznafi, 


ul. Wielka 9 (Bing. ul. Szewska) | Poznan, 


Zum 


Karneva 


Mützen, 


Luftsehlangen 
Seherzartikel 


Orden 


in grosser Auswahl 


B.MANKE 


Papier- u. Schreibwaren 


POZNAŃ 


WODNA 8 Tel. 5114 


Chauffeur-Kulſcher 
mit läng. Praxis und guten 
Fit jrin Stellg. vom 

ert u. 143 
an d. Geſchäftsſt. d. Zeitung, 
Zwierzyniecka 6. d. Bltts. Poznan Zwierzyn. 6. 


1. April. O 


j| Ersalzieile 


bar 
Waffeln 
Gebäck 


täglich frisch 


ee 


Hansa Lloyd 


At ſehr preiswert abzu⸗ 
geben 


Browar Ostrowski 
Richard Hirsch, Oströ 


Wir taufen - 


zu äußerſt günſtigen Preiſen 
Romane, Fachbücher, Kunſt⸗ 
werke. Woz na 12.(Büttelſtr.) 

Antykwarjat Książka. 
Bücher ⸗ Ankauf, ⸗ Verkauf 
Verleih. 


Förſter 


ſcher Gymnaſialklaſſen juht | 31 J. alt, verh., m. g. Zeugn., 


Deutſcher, AbfolvdentSpolni- 


Pole, ſucht weg. Verk. d. hieſ. 
Forſten an den Staat vom 
1. April od. bald Stellung. 
Jozef Zawada, 
Pisarzowice p. Mako- 
szyce, pow. Kepno. 


Banklehrlingitelle 


Antritt am 1. Febr. od. ſpät. 
Offert. 1.326 an d. Geſchſt. 


Dringende Anfertigung in 2% Stunden! 13 


ERDMANN KUN TZE Sehneidermeister, Poznań, ul. Nowa 1, .. 


allerersten Ranges 
(Tailor Made) 


Große Auswahl in modernsten Stoffen erstklassigster Fabrikate 


Moderne Frack- u. Smoking - Anzüge zu verleihen. 


Fertig am Sager: Joppen, Reithosen u. Mäntel. 


Täglicher Eingang von Neuheiten! 


Aufgebot 


Die Ehe wollen mit ein⸗ 
ander eingehen: 

1. Sied ter Ernſt Schmid 
wahnhaft in Glaſow Kr. 
Soldin, 

2. die Wirtſchafterin Ottilie 
Zeyfang, wohnhaft in 

Kobylec, Kreis Wongrowitz. 

Glaſow, den 15. Jan. 1931. 
Der Standesbeamte. 

Preußiſches Standesamt. 


Hausgrundſtück 


in welchem Schank, Re⸗ 
ſtauration u. ein Kolonial⸗ 
warengeſchäſt geführt wird, 
mit freien, großen Lager⸗ 
räumen und großem Hof⸗ 
raum, ſowie 1 Morg. Gar⸗ 
ten umgehend zu verkaufen. 
Geeignet f. d. Möbelbranche. 
Eil. Augeb. „Par“ fato- 
wice. Dyrekcyjna 10, unter 
„Grundſtück“. 


Werkmeister 


für Möbel⸗ u. Bautiſchlerei, d. 
pol. u. deutſch. Sprache kund., 
m. Fach chulbld. u. Meiſter⸗ 
prüfung. reiche langj. Er- 
fahr. in d. Ser.⸗ u. Maſſenfab. 
ſicher in Kalkul., geſtützt auf 
la Zeugniſſe, juht Stellung 
als Werkmeiſter jofort oder 
ſpät. Gefl. Ang. unter 303 
an die Geſchſt. d. Zeitung 
Pozna n, Zwierzynteela 6. 


Vorstellungen um 5. 7 und 9 Uhr. 


Chemisch - analytisches 
Laboratorium 

für Industrie, Landwirt- 

schaft, Handelu. Gewerbe 


E. Reitler, Poznań 


biekary 16/17, im Hause 
der Westpolnisch. Landw. 
Gesellschaft. 


Untersuchungen 
von Futter- und Düngemitteln, 
Oelen und Fetten, Wasser, Lebens- 
mittel, u.Gebrauchsgegenständen. 
Bodenuntersuchungen-p Methode 


Prof. Dr. Neubauer. 


„Welt-Detektiv“ 


Ermittelungsinstitut- Ruskunftei Detektei Preis“ 
Berlin W.63, Mleiststr. 36, Nähe NollendP! | 
Gründung 1905 Pallas 4543 — * 1 
das leistungsfähige, am meisten in Anspruch 
genommene zuverlässig arbeitende Spezi? 


“Ermittlungen, Beobachtung! 


(Beschaffung von Prozeßmaterial) jeder P| 
im Jn- und Auslande. 


f 
Spezial-Auskünfte eswe, 
p Lebensführund 
Tätigkeit, Einkommen, Dermögen, Gesund‘ 
heit usw. Tausende Anerkennungen d. 
vou Behörden, Anwälten, sonstigen Juristel® 
ersten deutschen u. ausländischen Firmen us“, 


í 


